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Berlin, den 26. März 1910.

Luegerx

WienimMai.Abends, unter ergrauendemHimmel,locktenundschluchzten
. « gesternin dem stillen,feinen schönbrunnerPark die Nachtigalen so

innig, daßderLauscherwähnenkonnte, ein Chor vonDtyadenseelenrufeaus

ungeduldigerMädchensehnsuchtnachbräutlicherLust; daß der aus lieblicher

HofmythenweltHeimkehrende,wennihmderRuchdermüdenGroßstadtplötz-

lich in die verwöhntenNüsternqualmte,ausschrak,als seiervonderim Mond-

sichellichtgleißenden,blitzendenSpitze eines über Märcheneilandehinragen-
den Kristallthurmes in die tiefstePfützeeinesFärbergrabensgestürzt.Der

Mo»rgenwind,der dieSonne hurtig aus den-braunen,grauen,rothenSchams
schleiernschalte,hat die häßlichenDünste verweht,die am Feierabend, wie

nach dem Dienstschlußaus einer Kaserne, in Schwaden aus den Industrie-
straßenaufsteigen. Jm Lenzlichtfunkeltder Ring; zittern Schneebälleund

Fliederbüsche,Veilchenund Maiglöckchenleis,«als schlürfeihrKelchinkeuscher
Wollust die Sonnenwärme. Vom HotelJmperial bis an dieVotivkirche:ein

duftenderGarten. Ward hierein Festbereitet? Vordem Eingang inden Burg-
hofumslatternFahnen,umblühenGlashausgewächseeine ansehnlicheEhren-
pforte. Ossiziereim Paraderock werden sichtbarund derKärntnerringdröhnt
vonSoldatentritten. Der DeutscheKaiserkommt;Wilhelm kommt nach dem

Semester des Serbenärgerszum erstenMal wieder in die Hofburg:und· soll

sehen,daßman ihn als den in dunkler Stunde bewährtenFreund willkom-

men heißt.Doch was ringsum den Blick labt, ist nicht für einen Festtager-

sonnenerPutz; ist das Allt-agskleid,das die-Wienerstadtunter dem Wonne-
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mond trägt.Grüne Flächenzwischendem schimmerndenWeißund dem no-

blen Grau der Paläste; ein Blumensaum unter jedemFenster des Rathhauses;
Blumenlörbe selbstan den schlankenEisenschaften,von deren Höhedas Bo-

genlichtauf die Straße prallt. Diese Stadt braucht sichnicht mit theurem

Schmuckzu behängen,nicht mit künstlichgewonnenem Wohlgeruch zu be-

sprengen; ein Kränzleinins Haar, zweiKnöspchenvors rundlicheBrustge-
wölb : und sieist, wie eine in faubererJugendprangende, auchbei derHaus-
arbeitzierlichgekleideteFran,nochfüerperatorenbesuchschöngenug. Solches
Stadtbild hat des Nordländers Auge kaum irgendwo je erschaut.Nirgends
dieseFülle hübscher,fröhlicherMenschen,die immer Zeit zu haben scheinen
und denen man anmerkt,daßsiegefallenmöchten.Hier wird Wein getrun-

ken-;ist das Gebirgnah; mordet das UebermaßhastigerArbeit nichtdie Freude
amLeben. HieristschonOrient.DieLuftsingtdavon und dem Wandererbegegs
netmancherLevantinertypus.Der Vorhof desOrienis; eines gründlichgesäu-

berten, civilisirten,ohnetrågesGeräkel,Fäulnißgestank,PestilenzLeichtkanns
nicht gewesensein,dieseverträumte,verspielte,verlieble,verzättelteMenge,diese
lässigelegante Oberschichtmenschheitan straffeOrdnung zu gewöhnen.Und

Einen, der ihr solcheGewöhnungzumuthete,hat Frau Vindobona sichernicht
lieben gelernt...Die ersten Hofkutschenrollen über den Karlsplaß.Von den

Stufen derKirche,deren edlen Rhythmus Fischervon Erlachersann,siehtman
über die Massenhimderen munteresGetümm elden Platz füllt.KeineAbsperr-
ung,keinherrischesPolizeigebot,dasdemVolkdieFeiertagefreudevergällt.Wie
ein Familienfest ists; keins von den großen,durchdie der Jubel braust, doch

eins, das Jeder gern immer wieder erlebt.Volk und Regirung sind hier nicht
durchfinsteresMißtrauen,wie durcheinen Nebel ausdünstendenGraben,von

einander getrennt. KleidsameUniformen.Goldtressen.Piächtigaufgeschitrte
Pferde. Grüne Federbüsche,die in der Sonne leuchtenwie junges Laub un-

termMittagsftrahl. Ein Summenkommt näher,wird lauter; wird nirgends
zum Geschrei.Kein Jauchzen: ehrerbietigerGruß nur empfängtund geleitet
die beiden Kaiser. Sacht zerrinnt nun die Welle. Die Namen beliebter Erz-

herzogeund Erzherzoginnenwerden genannt. Minister, Generale, Hof-Dür-

denträgernur flüchtiggegrüßt.Jetzt aber steigtin der Ferne die Brandung.

Schwillt das Stimmen zur Festkantate, in der ein Frauenchormit frommer

Inbrunst dasHauptthema singt.TausendHäupterentbößenund neigenfich.
Aus einem einfachenWagen dankt ein in ernstesSchwarz gekleideterMann;
der fchlichtefteim langenZug.Haar undBart fast völliggrau; derKopf,wie
eines Erschöpften,vornübergebeugt.Jhn aber grüßtdasHerz,grüßtnichtnur
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Scheitelund Mund dieserSchnar. Wer ists? Der Gefragteblickt erstauntauf;
wie aus weltsernerAndacht.Giebts am Fuß des Wienerbergesdenn wirklich

Leute, die Den da nichtkennen? Oder will ein Fremder uns etwa frozzeln?
Einerlei. Aus stolzerRuhe kommt die Antwort : »Das ist der Bürgermeister.

«

Der Bürgermeister?Der hat in Hofschauspielensonstkeine dankbare

Rolle; KomparseAuchwo ernicht,wie bei uns,fröstelndoderschwitzendmit sei-
nen Rathsherren dieGalakutscheerwarten und neben einem wieherndenPferde-

kon dann seinGrußsprüchleinhersagenmuß. Die Gaffer beachten,die Re-

porter erwähnenihnkaum.D1-.KarlLuegerwar,wo er sichzeigte,eineHaupt-

person;konnte,auchwenn seinRang ihm an derSchloßtaseleinen schlechten
Platz anwies, wie Bismarck sprechen:»Wo ich sitze,ist immer oben.« Und

wären drei Kaiser zugleichnachWien gekommen,jeder mit seinemGemahl
und mit großem,bestirnten Gefolge: der Bürgermeisterder Reichshaupts
und Residenzstadthätte,als Herr des Hauses, das die Gäste betraten, dem

Blick aller Wiener stets im Vordergrundgestanden.Herr diesesHauseswar er;

wieKeiner vorihm. AllebeugtensichseinerHerrschaftundAlle lerntenihnlies
ben. Alte Chronikenberichtenvon solcherGlorie der Bürgermeisterschaft.Un-

sererZeit ward sie fremd; nur im Wien Luegersnocheinmal Ereigniß.Die-

serBürgermeisterwar der Führer der im Reichsrath, im Landtag, im Ge-

meinderath mächtigstenParteizein Redner von unübertrosfenerSchlagkrast;
in jederVolksversammlung, an jedemSchänktischder witzigsteKops;derpo-

pulärsteMannin denKönigreichenund Ländern Franz Josephs; und ein Ver-

walter, wie HabsburgsVölker nichtosteinen sahen.Das konnte genügen.Doch

diesenvon PersönlichkeitStrotzenden,dessenWesenston sichvon jedesAn-

deren deutlichabhob,kröntedas Glück nochmitseinem schönstenGeschmeide:
mit dem Strahlendiadem einerGüte,unterderen wärmendem Widerscheindie

härtesteHerzrinde barst und die dem soBegnadetendie Gegner, Todfeinde

selbstmählichversöhnte.Bürgermeister?Statthalter in, Herzogvon Nieder-

österreichdurfte man ihn nennen. Eine Großmachtwar er; eine, deren Wink

ein starkesHeer ins Feld stellenkann. Wie ein Fürsthat der allem PompAbi

holdezehnJahrelang geherrschtundgethront;und wie den geliebtenVater und

Herrn habendie Stadtgen ossen ihn an einem lichtenMärzmittagnun bestattet.

Ein Glücklicher.Einer, der seinenTraum leben durfte. Und der erst im

Glück zu höchsterWesensprachtaufblühte.Als der Name des vierzigjährigen

Hos-und Gerichtsadvokatenbekanntwurde, hießes: Ein Streber, derschonin

allen Glaubenssarbengeschillerthat und demjedesBekenntnißfeilist; gestern
mitKronawetter, heutemit Schoenerer,morgen vielleichtmitHohenwart und

icO »s-
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übermorgenmitDenen, die in dem vonVogelsanggeschaufeltenMinengang
gegen dieGrundmauer des Gesellschaftbauesvorrücken Ein nachBeute hun-

gernderDemagoge. Nicht ungefährlich.Er ist fleißig,sieht gut aus, kann

donnern und spaßen,schmeichelnund rücksichtlosschroffsein,spielt den Ur-
wiener und amusirt die Leute. So sah ihn des Feindes Auge.Und seit er mit

lauterLunge gar zum Krieg wider Sems Söhne ries, ward er zum Abschaum
der Menschheitgeworfen.Daß die Bedrohten sichwehrten, war begreiflich;
unklugnur, daßsie den Angreiferwie einen Wicht behandelten.Luegerhatte
sich,wie hitzigeJugend sooft, in den Aberglaubenan die Allheilkrast der

Demokratie verrannt; hatte, wie Hunderttausendeunter dem Eindruck der

Slavengefahr, von einem Großdeutschlandgeträumt,dem auch die Länder

der habsburgischenKrone wieder angehörenwürden;und war im Lauf der

Jahre konservativerStaatsauffassungnähergekommen.Nur Tröpfekonnten

ihn drum schnödenGesinnungschacherszeihen Aber er war sürdie»Gleichbe-

rechtigungaller Konfessionen«(von Rasse sprachman damals noch selten)

eingetreten,hatte mitJuden als Freunden verkehrt:und schrienun,Jsrael sei
der Erzseindund müsseentwaffnet,entmachtetwerden.Weiler wähnte,solches
Geschreikönne ihm auf die Höhehelfen? Das schienundenkbar; dem aufge-
klärten Kapitalistbnfreisinnder Sieg gesichert.Ein Streber hättesichdem

Liberalismus angelobt,dem volkslhümlicheFührerzu fehlenanfingen. Hat
Luegerdie Juden je gehaßt?Er fand sie, trotz schlimmer Nachwirkungder

Gründerjahreund des Kraches,zu mächtig,den EinflußihresGeistes in alle

Kraftquellen des Reicheszu groß;fand ihr Wirken da besondersunheilvoll,
wo sie in MagyarenvermummungOesterreichsRechtsanspruchzu schmälern

trachteten. Wohin gerathenwir, wenns nochlange so weiter geht? Ungarn,
Böhmen,Galizien, Jstrien; Magyaren, Czechen,Polen, Rumänen,Ruthe-
nen, Slovenen, Serbokroaten, Jtaliener. Das Reichstentrum fast schonder

Herrschafteines fremden,raschwachsendenStammes unterthan, dem die Er-

haltung unserer alten Volksart nichtLebensnothwendigkeitist. Alle Autori-

tät,seitKöniggraetzund erst rechtseit dem Krach,bespöttelt.Die Gebildeten

SkeptikeroderRaunzer, von deren LippenurhöhnischeScheltredeijberOester-
reichfälltund dieGottlosigkeitEhrensache,frommer Glaube lächerlichdünkt.

Ringsumstreckenund stählensichdieNationen,sondertjedesichvonderNach-
barschaft; und der deutscheOesterreichersollsichselbst aufgebenund nur in

uneksprießlichenKämpfengegen die Czechennochden BlinkscheinseinerWürde

wahren? So mochteLuegerdenken. Muß Jeder denn, der die Ueberzeugung
nichtaus demModewaarenhausbezieht,einschäbigerGesellesein?Der ,,schöne

Karl«, der blondeTribuu mit dem hellenBlickund der männlichenHaltung,
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war gewißimmer naiv; glaubteimHerzen stets, was seinMund sprach.Laßt
Euch nicht längerducken,riefer, entringtEucherschlaffenderZagheitundlernt
endlichwieder den Muth, gläubigeKatholikenund zuversichtlicheOesterreicher
zu sein. Solcher Wandlung hättetIhr Euch nicht zu schämen;dürftetstolz
Euch ihrerrühmen.Wo er zum Wort kam,spracher so.Und vonfeinemFeuer

fielenFunken in ausgedörrteHirne. Der hat studirt und ist dochfromm ge-

blieben! Der glaubt an Oesterreichund meint nicht,daßaus uns nie wieder

was Rechtes werden könne! Der fürchtetsichnichtvor den wiener,prager, bu-

dapesterJuden und verheißtden Bedrückten,den Kleingewerbetreibendenund

Bauern, daßsie bessereTage sehenwerden; wenn siesichzur Einigung auf-
rassenund gemeinsamgegen die goldeneZwingburgvorrücken. Der liebtsein
Vaterland und seinenKaiser und blästuns dennochnicht,wie andere Patria-

ten, am Schluß jederRede den RadetzkymarschDr. Karl Luegerwird der

Lieblingdes niederösterreichischenVolkes. Bischöfepreisenihn als den Retter

aus gottloserNoth. Grafen und Greisler, Crzherzoginnenund Heimarbeite-
rinnen huldigenihm. SeinePartei wächstzu unwiderstehlicherWucht.Fünf-
mal wähltder Gemeinderathihn zum Bürgermeister.Nachder vierten Wahl

entschließtFraanosephsichzurBestätigung;bittetden allzuPopulärenaber,
auf demPostendesVicebürgermeistetsnochein Weilchenzu warten. DerKais er

bittetznocheinBischenGeduld !Im April 1897 istLuegerderHerrvon Wien.

Das Bürgermeisteramthatte er erstrebt.Danach gelangt wie ein Prä-

tendent nachder Krone, für die er sichgeborenweiß.Warum der Führerder

Christlich-Sozialenein so grausamer Kritiker der liberalen Stadtverwalt-

ung war? Weiler fühlte,daßerdas städtischeGeschäftviel besserleitenkönne;
und weil das BewußtseinsolcherUeberlegenheit(denlt an Bismarck in der

Aera Schleinitz)immer zu hartemUrtheil stimmt·»Da ist ein Platz,auf dem

ichNützlichesleisten, für meine Landsleute Dauerbares schaffenkönnte: und

ein Stümper macht sichdrauf breit.« Täglicherneut sichdie Pein solcherEr-

kenntniß;allmählichwächstdie Angst,derAlternde werdedas Ziel nichtmehr

erreichen.Wer bliebe, mit pochendenPulsen, da mild? Bettete sich,nach der

Anwendung arger List noch,nicht getrostin die Zuversicht,daßdieserZweck

jedesMittel heilige?Luegerhat vielleichtgar nicht geahnt,daßer manchmal
mit Waffenkämpfte,die das KriegsrechtgesitteterVölker verpönt. Er gab
sich,wie er war, mit den Malen und Runzeln der Menschlichkeit,und em-

pfand nicht,daßer im Drang oft unreine Kräfte in den Dienst reinen Stre-

bens stellte. War er nichtim Nothwehrrecht?Zauderte die Feindschaftetwa

vor der Wahl unsaubererWaffen? Der schöneKarl verschwendetefich.War
überall,"woWienerzusammenkamen,zusehen,zu hören.Hatte ihres Willens
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Neigung erspähtund sichin ihreWünscheeingefühlt.Wodurchwar Ulrich

Megerle als Abraham a Santa Clara berühmtgeworden?Durch derben

Witz,der mit Scherzund Schwanl die Bußpredigtwürzte.Was hattedem Kai-

serFranz,trotzden Niederlagenauf dem Schlachtfeldund am Diplomatentisch,
trotz dem Ruf reaktionärer Gesinnungsogar,die Herzen der Mengeerobert?

Daß er, all in seinerMajestät,sichnichtschämte,die Weisezu pfeifen,sürdie

dem kleinen Mann der Schnabel gewachsenwar. Marengo, Austerlitz,Wa-

gram, die Friedensschlüssevon Luneville, Preßburg,Wien, der Zwang zum

Verzichtauf die Krone der DeutschenKaiserund die Mitschuldan den Schnüf-

felkünstender Heiligen Alliance: dem prunklos Lebenden, mit Bewußtsein

Leutsäligen,der mit den Unterthaneninihrer wienerischenMundartplauschte,
ward Alles verziehen. MegerlesTalente und Franzens System schienenin

Luegervereint. Die Beiden hatten ihre niederösterreichischeMenschheitge-

kannt Die vermag nichtzu athmen, wenn stetsWolkenüber ihr hängenund

das SünderglöckchensieTag vorTag zuBußeund Reinigung ruft; die wird

von fleischlosenDogmen und dürren Abstraktionen nicht satt. Den Hofpres
diger aus dem BarfüßerklosterhättediesurchtloseWahrhaftigkeitseinesWe-

senssammt der frommen Menschenliebe,die das strengeAntlitzdes Mahners

entrunzelte,nicht zum populärstenMann Wiens gemacht. Durch Witzund

Sprachkraft wurde ers; durch die Urwüchsigkeitder von derbem,Lachlüster-
nen willkommenem Spaß und von heiteren, lustigerErinnerung trächtigen
VergleichenüberquellendenRede; durchdie Kunst,das Volksthumam Brenn-

punktdesWillens zu kitzeln;durchden schlauenEntschluß,nicht in der düste-

ren Gluth zornigerStrafpredigt, sondern im Sprühfeuerdes Humors die

Seelen zu läutern. Lest Abrahams Erzählungvom Erzschelm·Judas,seine

Weissagung»von Glück ohneTück«,denkt der Ueberlieserungvon Franzens
Patriarchenpose: den rückwärts Blickenden wird Manches an LuegersArt

erinnern. Der Wiener will keinen starrenCato, keinen steinernenRoland ; will

Helden, die ungefähraus dem selbenStoff und von dem selben Format sind
wie er selbstund die er sichauchbeim Heurigen,beim Pilsener oder Schwechater
vorstellen kann. Wenn der Doktor Luegerin den heißen,verrauchtenSälen

derVorstädteredete, hatte er nachdem dritten Satz alleHerzengefangen.Ein

Studirter, der den Dampf und Stank der billigstenRegiecigarrennicht scheut
und mit fühlbaremStolz die Sprache des Volkes spricht.Einer, der höllische

Energie hat und doch munter ist wie der übermüthigsteSchnurrenersinner.
Der den Mächtigstennichtschontund den EinfältigstenTröstlichessagt.Den
Leuten niemals die Mühsal unbequemerWesensänderungzumuthen wird.

Fröhlichund fromm, wie siesind,sollensiebleiben;nichtmit modischerLehre,



Lueger. 413

die im nächstenLenzja dochwiederlaüsden Schausfensternverschwindenwird,
das Hirn belasten;lachendJedem dieZähnezeigen,der siePhaiakenund Scha-

lantersprossenschilt. Wir find wir; und können uns überall sehen lassen-
Griesgrämige Stubenmümmel und naseweiseJudenbuben, Professorenund

Schmockssagenuns, daßwirzunichtsRechtemtaugen,daßwirträgauf Emb-

tem hockenund Oesterreichnichtvorwärts kommt? Daß wir nichtdemPriester

mehr,nurnochdem Zeitungmachergehorchensollen? Fällt uns nichtein.Wenn

die Hoffnungbishernichtgesättigtwurde,sindDiedran schuld,die solangean

derSchüsselsaßenund nochimmer diefettstenBissenbeschmatzenSollen uns

endlichheranlassen: dann werden sieihr blaues Wunder erleben. Nein: ein

schwarzgelber-.Wir brauchengar nicht dieFarbe zu wechseln,um in derWelt

wieder was zu gelten; sind für solchenWechselum keinen Preis zu haben.
Das glitzertund prasselt.Raketen,Leuchtkugeln,Sonnen. Und über den bei-

zendenTabaksqualm legt sichmit linder Süße ein Weihrauchwölkchen.

Luegerhat OesterreichsVolk wieder an Oesterreichglaubengelehrt.Das

vermochtenur Einer,der an sichselbstglaubte und sichselbstdennochnichtals

den einsamüberFlachlandhinragendenGipfel sah. Währendringsum die

Literaten flennten, mit der Habsburgerherrlichkeitsei es aus, währendsie

wimmerten,Oefterreichmüssein Unfreiheitversiechen,in Pfaffenknechtfchaft

vermodern, gleite,ohnezu rascherThat tüchtigeMänner,ohne zu festerOrga-

nisation reife Massen, in den Morast mählicherVerschlampung,zeigte der

eine Mann, was an Energie, anWillenzu nützlicherLeistungselbst aus dem

Gewimmel der Analphabetenzu holen war, und ließzum erstenMal wieder

ahnen,welcheFüllepolitischer,zu Verwaltungund FührungberufenerTalente
indem deutschen,monarchischen,der Kircheinblinder Treue ergebenenOester-

reichwuchs.Der als KneipendemagogeVerschrieneentpupptsichauf dem Stuhl
des Bürgermeisters(den häßlichen,steifenTitel ,,Oberbürgermeister«kennt

Oesterreichnicht)alseinenOrganisatorundVerwalter von genialischerWeitsicht
und skrupelloser Entschlußkraft.Er sorgtfürdie Gesundung der Stadt; füreine

blühende,duftendeSchärpe,die ihren Leib mit Wäldern und Wiesengürtet,

ihrer fernstenZukunft nochLichtund Luft sichert. Wahrt und weitet, wo ers

irgendkann, jedengrünenFleckzwischenden Steinmauern. LäßtGärten und

breite,hellePlätzeanlegen. Von den Fenstern des Stadthauses und von den

eisernenTrägern der ElektrizitätkkaftBlumen herabwinken. Merks, Wien

-(nachdem WortAbrahams a Santa Clara); halteDich jung und hübschund

versäume,in DeinerMonumentalsucht,nicht,das für die Gesundheitder-Kin-

der und EnkelNothwendigeanzuschaffenEine zweiteHochquellenleitungsoll

Euch, soll ihnenreinesund schmackhaftesWasserspenden.DieStadtbeleucht-
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ung nun Kommunalpflicht,Kommunalrechtseinundnichtmehreiner fremden

Kapitalistengesellschaftdie Taschefüllen.DerWiener dars die besteStraßen-
und Gürtelbahnfordern:undsoll siehaben. DemKleingewerbemehrtLueger
die Möglichkeit,Kredit zu finden; modernisirt das Versicherungwesen;ver-

pflichtetdieGemeinde,ihreBeamten undArbeiter gegenBerussgefahrzuaffe-
kuriren, in ihrem Weichbild die wirksamstenhygienischenEinrichtungenzube-
zahlen,der Armenverwaltungausreichende Mittel zu gewähren,Kinderheime
und Seesanatorien zu gründenund ihre Toten, ohne Tribut an den Leichen-
schacher,selbstzu bestatten.DieKünstler klagenüber denStaat, dessenRück-

ständigkeitundKargheit siedarben läßt?Eine guteGelegenheit,den Schim-
pfern zubeweisen,daßwir ,,Klerikalen«,wir »Dunkelmänner«fürdieschönen
Künsteein eben sooffenesHerzhabenwie die frommenMönche,die der Mensch-
heit die Pracht alter Kultur retteten; daßwir für die Kunst mehr thun als die

liberalen FeinschwätzerLuegersMachtwortschafsitdieModerneGaleriqöffnet
sie den verwegenstenTalenten. Die Uebetfülleder Ausgaben bebürdet die

Stadt mit allzu schwererZahlungpslicht?Unsinn. Ein paar Millionen sind
flinkgesunden.Lustig! Wien bleibt Wien. Und wird sichzu helfen wissen.

Der Stadtauswand stiegauf zweihundertMillionen Mark im Jahr;
stiegnochhöher.Der Bürgermeisterkürztesichselbstden Sold; zwanzigtau-
sendMark: nichteinenPfennigmehrwollte er haben.Einer, heißts,dernie dran

dachte,den Beutel zu füllen. Und arbeitet doch wie Seins emsigsterSohn.

Agitator und Geschäftsmann,Verwalter und Repräsentant.Alles in Allem-

Läßt sichim Morgengrau über die MöglichkeitbilligerFleischzufuhrVortrag
halten. Härt Dezernentenund Petenten, die Häupterdes Bürgerklubsund

dieVertrauensmänner derPartei. Redetim Reichsrathoder im Landtag.Em-

pfängtdreiDutzendBesucherund erledigtdie laufende Arbeit. Präsidirt dem

Gemeinderath und findet jederFrage eine wirksameAntwort. Sitzt gleichda-

nach beim Ministerpräsidentenund beråthmitden FührernandererParteien,
wie dem Parlament der Weg zu ersprießlichemThun zu bahnen sein könne.
Abends ein städtischesFest oder eine Sitzung des Wahlausschusses.Vondort

vielleichtnochin eine Vorstadtversammlung. Nach Mitternacht, wenns sein
muß,dieJntimsten zu geheimemKriegsrathvereint. Immer frisch,immer fesch
und zu ,,Spassetln«gestimmt.Nie müde,wenn die Stadtwürde Vertretung,.
wenn GewissenspflichtErfüllung heischt.Nie ein langweilenderPedant.
Als GeheimerRath und ,,Excellenzherr«,der jedesPortefeuillehaben kann,

nochsoeinfachund derb gemüthlichwie einst im Rauch und Blak der Ver-

sammlungsälevon MargarethenSo mußteder Mann sein,der die Donau-

phaiakenin Ordnung zwang. Von hellerWesensfarbe;ohneNervenschwach-



Lueger. 415

heitund verwundbare Hautstellen; schlau, energisch,arbeitsam, muthig zu

allen Humoren und in seinerMännlichkeitvon allen Grazien gesegnet;vom

Wirbel bis zurZehe ein Wiener. Luegerhat starkeHelfergeworbemdas Erz-
haus, die Priesterschaft,den Hochadel,die Frauen. (Empfand er, daßin einem

katholischenLand nur der Coelibat den Mann mit dem Prickelreizdes Unnah-
baren weiht, als einen vom Nimbus stolzerKeuschheitUmleuchtetendem Ver-

trauen der Frauengemeindeempfiehlt,und nahm drum kein Weib ?) Doch
das Wichtigstehatte er immer sichselbstzu danken. Dem Zauber seinerPer-

sönlichkeit,dem auch der Feind sichnichtganzentzog. DieserAntisemitwurde
von den Juden bewundert(die schlagfertigenWitzauch in Germauengewand-
ung nachseinemWerth schätzenund denen derHäuptlingder Christlich-So-
zialennach einem AusbruchhöhnischerWuth mitSchelmenzwinkernzublin-
zelte: ,,Garso schlimmists nichtgemeintl«);wurde vonjüdischenJournalisten
aller Zungen bejubelt,als er die internationale Zeitungmenschheiteinst zum

FestcnahlinsRathhaus geladenhatte. DurchFrohsinn,natürlicheWärmeund

unerkünsteltesWohlwollengewann er auchdieFremden, die ihm mißtrauisch

nahten. Er sprachbald ja von Wien: und Alle fühltenin dem Agitator, dem

Parteimann den gütigenMenschen;hinter den Jgelstachelndas starke Herz
eines deutschenChristen Eines Germanen freilich;dem nie in den Sinn kam,.

Schmåhredenund Backenstreichein geduldigerDevotion hinzunehmen Die-

ser Wiener hat seineHeimath geliebtwie der zärtlichsteSohn je die Mutter.

Er brauchtekeine Familie: hatte sein Wien. Das durfte er mit allen erreich-

baren Waffenvertheidigen,mit allen ersinnlichenRänken aus Fährnißretten.

Dem mußteer,wieKleistsHermanns einem Cheruskerland,freudigden Schein
der Treue und Redlichkeitopfern. Was der Stadt frommte,konnte nichtSünde

sein. LeuchtendenBlickes sahLuegerdie seinerObhut An vertraute, die ihm die

Mutter, die Ehegefährtin,die Kinder ersetzte,zu neuen Prächtenaufblühen.
Ein Glücklicher.Einer, der seinenschönstenTraumleben durfte Der mitder

Wucht seines von einem großenGefühl bedienten Willens alle Widerstands-

versuchebezwang.Und starb,ehedieVolksgunstvonihmwich·Drei Jahrelang

hater gelitten;drei Jahre langsichunrettbar verloren gewußt.DochseinenLieb-

lingen wandelt der HimmeldasLeidnochzumGlück. DieKrankheitadeltLue-

gers raschergreifendeGestalt; die steteQual läutert den manchmalnochallzu
gr oben PritschenwitzdesHagestolzenzu väterlichemHumor. Milder tönts von

derLippeund vornehmerscheint,im Silberteif srühherbstlichenMartyriums,.
der Mann, der nur als ein aus tellurischemStoffGesügterdochzuwerden ver-

mochte,was er gewordenwar. Wien siehtdensiechenBiirgermeisterarbeiten,

schaffen,lächeln,lachensogar;ahnt,was es an dieserKernkrast,die sichunter der-
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Sichel des Menschenschnittersnochtüstigausbäumt,an dieserrobusten,rast-
losenLiebe verliert: und in Ehrfurcht,Mitleid, Angst doppelt sichdas Dank-

bedürfnißder Gemeinde. Bis ins letzteRöchelnbleibt dem Sterbenden die

Macht; dem längstfastBlinden die Gunst der Volksgenossenschast.Aus Pa-

lästenund Dachkammernschlepptdie HoffnungBlumen herbei.DasletzteAus-
gebot der Groll er entwaffnet sichvordiesemLeidenslager.Jeder fühlt,was der

Stadt da, dem österreichischenNationalbesitzschwindet.,,Lebt er?« Wochen

lang ists in der Frühe die ersteFrage. GläubigeLiebe harrt auf ein Wunder.

Und als der schwarzeWimpelvom Rathhaus weht, stocktdieserStadt unver-

kiimmerter Lebensluftplötzlichder Athemzscheintdas jungeGrün welk und die

bunte Frühlingsfloraentfärbt·Landestrauer, die kein Befehl zu erzwingen
braucht.Hunderttausendereihensichins Leichenspalier·Die Kränzehäusensich
zum Gebirg. Jn der Stefanskirchekniet der alte Kaiser neben dem Erdenrest
seinesbestenDieners. Vom Haus Oesterreichkommt DiesemhierDank. Von

allenThürmendröhntdie Klage. Nie ward ein Bürgernochsobestattet.
Einer fehlte am Trauertag.Krankheitder Kinder hielt den Erzherzogs

Thron-folg»fern. Just an diesemTag hätteFranz Ferdinand sichgern wohl
den Wienern gezeigt.Die waren, seit er, stattdesbeliebtenWeihbischofsMar-
schall,den Fremdling Nagl zum Erben des Kardinals Gruscha bestellt hatte,
ein Bischenverärgert; trotzdemsiehörten,derjähzornigeHerr habe dem Gra-

fen Galen, der die wiener Stimmung so argverkannt,sein Beichtkindso un-

klugberathenhatte, das bittersteWort nichterspart.Aus der Hofregionsickerte
das GetuschelinsThaL»Wirder als Kaisernichtstetigersein?Dann mögendie

Günstlingezittern.Beck,Aehrenthal,Galen: gesternim Glanz und heute im

Dunkel!« Der um Lueger,den Freund Marschalls, Trauernde hättesichdie

Schmoller schnellversöhnt.So mächtigist dieserBürgermeisternochauf der

Bahre, daßein Erzherzog,daßder Thronfolgerwünschenmuß,als ein dem

Toten Getreuer vor das Volk der Hauptstadtzu treten.

Kann ein voniiberschwingenderLiebefastVergottetereinen Nachfolger
haben? Den Titel konnte Lueger,nicht die Macht einem Erben lassen. Karl der

Glücklichestarb solangsam,daßer Zeit hatte, das Haus der Stadtzu bestellen.

Nochmit erblindendem Augesah er manchesVerwaltungtalentund manchen

kräftigdem großenMuster nachstrebendenWillen. Dochnichtein Haupt, das

alle im Sturm erstrittenen Kronen zu tragen vermochte. Prinz Alois Liechtens
stein, der kultivirteste und dennochdem Herzen des Volkes nächsteFührerder

Heerschaar,ist ein unheilbar kranker Mann; Dr. Geßmann ein Organisator
von ungemeinerKlugheit,aber nichtpopulär.Für die Partei werden sie, mit

einem in guter Schule erzogenen Stab, redlichzu sorgenversuchen.Bürger-
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meister? Nur ein fchöpferischerKopfwürde hiernichtvölligenttäuschen.Lueger
vermachtdie Kette dem Dr. Weiskirchner,der seinMagistratsdirektorwar und

jetztHandelsminister ist. Den hielter fürden würdigstenErben. Der will aber

nicht.Weil er Minister bleiben,Kabinetschefwerden möchte?Weil er dieKlein-

arbeit des Agitatorsscheutundsichnichtentschließenkann,in überheizten,schlecht

riechendenSälen auf die Rednerbühnezu klettern? Weil Selbsterkenntniß

ihn den Vergleichfürchtengelehrt hat? Einerlei. Er zaudert; nennt sichder

Krone und der Reichsrathsfraktionnochhörigund bittet, ihn fürmindestens

zweiJahre Von der PflichtzurErbfolgezuentbindemFüreinelangeFristalso.
Und gerade jetztbraucht die Partei, brauchtdie Stadt einen Mann, dem die

Masse willigVertrauen gewährt.Dem vonLuegerzum NachfolgerErkürten
würde siesschenken.Jeder Andere ist gefährdet.Soll die Bürgerineisterschaft
wieder zu einem unbeträchtlichenVerwaltungamt werden, für das ein in ge-

schäftigerWürde alternder Figurant genügt?Dannwäre in Oesterreich,nicht
in Wien nur, Wesentliche-sverändert. Einstweilenwird der stärkstePräten-

dent zurückgedrängtund einervorgeschoben,«unterdessenglanzloserHerrschaft
« die langendeAmbition ans Ziel heißerWünschezu kommen hofft; und kein

MassenschreifordertmitinbrünstigerLeidenschastdie Vollstreckungdes Testa-

mentes, aus dem LuegersletzterWille zu der Gemeinde spricht.

»Sogehts,wenn man sichinPersonenkultusverliertundirgendeinen
Volksgünstlingzu großwerdenläßt«Sinkt dieseverehrte,Persönlichkeit«eines

schönenTages ins Grab, dann fallen die Adoranten oongesternüber einander

her und der ruhigeBürger, der nach der Arbeit wasGutes schmausenmöchte,
weißnicht,wer Koch,nicht,wer Kellner ist.

«

SolcherGefahrist das liebe Berlin

nichtausgesetzt.Das holt sichdie Bürgermeisteraus der Fremde und ist zu-

frieden, wenn die Jmportirten nach derSchnur wirthschaitenund der Beam-

tenpflichtniemals fehlen.Famos, daßes in der Reichshauptstadtgeglücktist;
sonsthätteman fichfürBreslau oder Altona angebotenundwäreschließlichver-

sauertJmRothenHaus gehtsausdemVollen.MagistratundStadtoerordnete
lassensichungern mit neuen Jdeen heimsuchen.Lobt die Bürgerfreiheitund

preist den Segen der Selbstverwaltung: dann seidJhr geborgen.Das Stadt-

bildverhäßlichtsich,aus den Wäldern werden Parzellen, fürdieKunstpflegege-

schiehtnichts. Doch die Straßen sind sauber, der Bodenwerth steigtund der

fremde Herr, der Oberbürgermeisterheißt,erledigtfein Dezernat mit pünkt-

licherSorgfalt.Er wuchsnichtaus diesemBoden;soll er sichmitdem Herzen

ihm angeloben?Berlin wird, mit all seinenReizen, im Reich erst Liebe er-

werben,wenn ein liebender Sohn das Schicksalder Stadt, deren Erleben er wie

eigeneszu empfindengewöhntward,mit starkemSchöpferwillengestaltethat.
III-
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Thierfabeln.
Christi Eselein und des Papstes Maulthier.

- as weißeMaulthier des großen Papastes Leo segnete das Zeitliche. Es er-

wachte aber sofort im Elysium, und zwar innerhalb des goldenen Gatters,
das die hochseligen Gefilde des Pantheons von den Weideplätzengewöhnlicher

Sterblicher trennt. Sofort begann es, mit verklärtem Appetit die wonnigen Aspho-
delen zu fressen. Und sieh: wie an einem Gewittertage das Ende eines Regen-

bogens sich über Gras und Gebüsch hin bewegt, also bewegte sich ein strahlender,

regenbogenfarbiger Kreis über Halme und Blumen je nach den Bewegungen seines

Kopfes. Doch wunderte sich das Maulthier nicht sehr darüber, denn es war ein

kluges Thier und begriff wohl, daß es eine Glorie um den Kopf bekommen hatte,
wie ihm in der That gebühre.Auch war es nicht mehr, als was sich ziemte, wenn

alle Thiere, an denen es vorbeikam, ihm huldigtenjindem sie das eine Knie beugten.
Aber plötzlichsah es ein graues Efelein, um dessen Kopf und Ohren ein

solcher Farbenreif strahlte, daß,mit diesem verglichen, seine eigene Glorie nur noch
als ein Mondregenbogen erschien. Und wo das Eselein sich näherte, da knieten alle

Thiere auf beide Vorderbeine nieder. Das hielt Unser Maulthier nicht aus. Weith-

-schaubend ging es auf das Eselein zu und sprach: »Was soll Das heißen? Wie

darfst Du Dich unterstehen, eine Glorie zu tragen, die meine in den Schatten stellt?

Was fällt Dir ein, von diesen Thieren eine Huldigung zu verlangen, die noch ehr-

erbietiger ist als die mir gebührende?«
Das Eselein schütteltedie langen Ohren und antwortete: »Sei mir nicht

böse! Jch kann ja nicht dafür. Es hat mich im Anfang recht erschreckt und ich

weiß noch immer nicht, wie ich dazu gekommen bin und was es bedeutet-«

»Ich weiß nicht, ich weiß nicht«-,wiederholte das Maulthier spöttisch;»Das
kann Jeder sagen. Wenn michJemand fragt, warum ich diese Glorie trage und

solche Ehrenbezeugung erhalte, dann weiß ich darauf Antwort zu geben; und ich
will es auch Dir erzählen.«

,,Ja, bitte, Gestrenger!" sagte das Efelein.

»Halts Maul und spitzeDeine unverschämtlangen Ohren! Also es geschah,

daß von Norden her eine unzählbare Heerde wilder Pferde, die man die Hunnen

nannte, mit Reitern Italien überfchwemmteund verherte. Der ging ich in meinem

ganzen Staat entgegen. Auf einer purpurnen Decke mit Goldsranfen trug ich des

Papstes Heiligkeit, mit der dreifachen Krone geschmückt,und vier scharlachrothe
Kardinäle gingen neben mir her, um mich zu bedienen und die goldenen Zäume

zu halten. Zu beiden Seiten schwangen die Priester Weihrauchgeiäßeund hoben
Seidenbanner Und Pilgerfahnen empor, während andere hinter mir feierliche Hymnen

fangen. Das war ein Pomp, daß ich dachte, wenn uns die Hunnenpferde sähen,

müßten sie sofort Kehrt machen und froh sein, mit heiler Haut über die hohen

Schneeberge zurückzukommenAber so thaten sie nicht. Wir begegneten ihnen auf
der großen Ebene des Po. So weit man blicken konnte, war nichts zu sehen als

Pferde mit Reitern, die in eiserne Hemden oder auch in Thierselle gekleidetwaren.

Der Erdboden erdröhnte von ihren Hufschlägenund die Luft zitterte von ihrem

Wiehern, vom Geschrei der Reiter und vom Schall der Hörner, so daß man meine

Hymnen gar nicht mehr hörte.
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An ihrer Spitze aber schritt ein mächtiger schwarzer Hengst. Der hießAtilla.

Sein Reiter war so mit goldigen Schuppen über und über bedeckt, daß er aussah
wie ein vergoldetes Krokodil. Aus seinen blutrothen Nüstern schnaubte dies furcht-
bare Roß Dampf und, wenn es in Wuth gerieth, sogar Feuer, das die Städte

-anzündete;darum stiegen auch Rauchsäulen auf, den ganzen Horizont entlang, und

manchmal schlugen die Flammen empor und der ganze Himmel gegen Norden zu
war schwarz. Wo aber seine Hufe getreten hatten, wuchs kein Gras mehr. Diesen
Atilla kannst Du übrigens selber sehen, wenn Du aus die Wiese links, mit den

großen Weißpappeln,gehst; denn dort grast er jetzt. Den Asphodelen schaden aber

seine Huse nicht und überhaupt ist er seit jenem Tag weniger furchtbar geworden-
Als wir nun in die Nähe des Ungethümes kamen, fühlte ich wohl, wie der

Papst auf meinem Rücken zitterte; und die Kardinäle wollten mich zurückhalten,
denn sie waren mit Recht um meine Sicherheit besorgt. Ich aber trat beherzt her-
vor und stellte mich ihm gegenüber und sah ihm fest in die Augen Diesen ruhigen
Blick erhabenster Majestät vermochte der schnaubende,stampfende Barbar nicht aus-

zuhalten: erdrehte sich alsbald, ging nordwärts zurückund ihm folgten die un-

zähligen Hunnenrosse. Also habe ich Jtalien und meine Ewige Stadt vor dem

Untergang geschützt:und deshalb siehst Du mich mit Recht geehrt. Das war der

große Tag meines Erdenlebenst Wer einen solchen Tag gehabt hat, lebt durch
die ganze Ewigkeit. Aber das wirst Du freilich nicht verstehen können.«

»O doch!«sagte das Eselein. ,,Ach, ich verstehe Dich so gut! Habe ich doch
selbst solch einen großen, schönenTag erlebt, den ich gewiß nie vergesse-«

»So? Das wird was Herrliches sein! Aber warum erzählstDu denn nicht«-«
,,O, davon erzähle ich gern, wenn Du hören willst.«

»Warum nicht? Jch habe gerade nichts vork-

»Du mußt wissen«, hub das Elselein an, »daß ich in einer Mühle bei Je-
rusalem lebte, das eine sehr heilige Stadt ist-«

»Ich weiß«,sagte das Maulthier. »Nichtso heilig wie mein Rom, aber doch
heilig genug. Was wars also mit der Mühle?«

»Die Mühle wurde von zwei blinden Maulthieren gedreht und ich mußte
jeden Tag mit den Mehlsäckennach Jerusalem traben; des Müllers Knecht setzte
sich auf und schlug mich immer furchtbar mit seinem Stock und Das that so weh.
Jch war mager, denn ich bekam nur wenig zu essen; und sein Stock hatte solche
große Krasten. Das that weht Dich hat man wohl nie geschlagen?«

,,Als ich noch ganz jung war, ja. Das gehört zur Erziehung«, versetzte
das Maulthier mit Würde. »Na also? Was Du da berichtest, klingt nicht nach
etwas sehr Großem.«

»Eines Tages geschah es (ein Feiertag wars und ich graste hinter der Mühle,
wo schöneDisteln wuchsen, die Artischocken glichen) . . .«

,,Artischocken1«rief das Maulthier entrüstet.»Die essenbei uns die Kardinäle.«

»Es waren auch keine richtigen Artischoclen, aber sie schmecktenköstlich;ich
habe nie solcheDistelknospen gefressen-«

,,Ach so«, lachte das Maulthier, ,,da haben wir also Deinen schönenTag:
ein leckerer Schmaus!«

,,Nein!« fiel das Eselein erschrocken ein. »Ich erwähnteDas nur, weil an

dem Tage Alles so wunderbar schien. Da kamen nämlichzwei Männer, die ähnelten
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gar nicht des Müllers Knechten, und führten mich fort; bis zur Staße von Jeru-
salem· Dort standen noch mehr Männer. Einer von ihnen war sehr schön und

mir schien, daß sein Gesicht strahle. Zu ihm wurde ich geleitet; er streichelte mich
Und redete sanft zu mir. Sonderbart Jch hätte nie geglaubt, daß eine Menschen-
stimme so klingen könne. Das kitzelte mir im Ohr. Dann legten sie einen Mantel

über mich und er setzte sich auf. Ach, wie leicht war er! Und so gingen wir nach

Jerusalem. Dort waren alle Leute auf den Straßen, und wo ich ging, breiteten

sie Kleider aus und wedelten mit Palmenblitttern und sangen und jauchzten ·

«

»All Das thaten sie Dir zur Ehre?« rief das Maulthier zweifelnd.
»O nein! Wie sollten sie mich ehren? Um des milden, schönenMannes

willen, den ich trug, thaten fies.«

,,So!« Das Maulthier schien beruhigt. »Na, und was dann weiter?"

,,Ja, weiter ist nichts zu erzählen. Nachher kam ich wieder in die Mühle-
und wurde geschunden und schleppte mich zuletzt ganz zu Tod: mitten auf der

Straße blieb ich liegen, und als ich zu mir karn, war ich hier. Und da hatte ich

diesen Glanz um meinen Kopf und alle Thiere knieten vor mir. Das war mir

schrecklichunangenehm, denn ich schämtemich so und den Kopf durfte ich anfangs

gar nicht rühren; aber man gewöhnt sich daran. Nur möchte ich gar zu gern

wissen, warum Das geschieht. Meinst Du, daß es vielleicht wegen des Tages von

Jerusalem ist? Manchmal denke ich mirs; aber ich habedoch gar nichts gethan,

ich habe mir kein Verdienst erworben wie Du. Was-meinst Du?«

Keine Antwort kam und das Eselein durfte gar nicht aussehen; das Grau-

thierchen erwartete, daß es das Maulthier hart ansahren, ihm wohl gar einen Fuß-

tritt versetzen werde, denn es hatte gewiß sehr dumm gefragt. Als es sich aber end-

lich erdreistete, aufznblicken, war der Gestirchtetenirgends zu sehen. Und man sagt,
das Maulthier zeige sich seitdem nie an Stellen, wo das Eselein grast-

Buddhas Pferd.

Jn denThieren wie in den Menschen istseine Ader, die zur Verehrung treibt.

Dies zeigte sich, als in ihrem Elysium das Verlangen laut wurde, ein Thier möge

heilig gesprochen werden und von allen Anderen gebührende—Ehrenbezeugung

erhalten. Zu diesem Zweck wurde im Pantheon eine Wahlversammlung abgehalten.
Kandidaten waren: der Esel, auf dem Christus seinen Einzug in Jerusalem hielt,
das Kamel, das bei der Hedjira Mohammed aus Mekka trug, und das weiße-

Manlthier, worauf Papst Leo ritt, als er Atilla zum Rückzugzwang.

Man stritt hin und her. Plötzlich erhob sich über die bewegte Menge ein

mächtigerElephantenrüssel,tronipetete laut und kriimmte sichzu einem Fragezeichen.
Der Löwe des Androkles, der das Präsidium hatte, ertheilte das Wort dem ehr-

würdigen Elephanten Ratnapala und fügte gleich hinzu, daß nun wohl ein neuer

Bewerber austreten werde. ,,Denn wie mir eine Gazelle aus dem Heiligen Hain

zu Benares, wo der Buddha seine erste Predigt hielt und das Rad der Lehre ins

Rollen brachte, zuflüstert, wurde Ratnapala einst von bösen Menschen auf den

Buddha gehetzt, ließ sichaber durch den Blick des Heiligen zähmen und starb bald

danach aus Kummer-, weil er den besten aller Menschen nicht mehr sehen konnte-«

»Wohl bin ich Der-C sagte der Elephant Ratnapala, »aber fern sei es von

mir, eine solche Ehre zu begehren, da doch das heiligste aller Thiere ohne Zweifel

Buddhas Pferd Kantaka ist«
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Und so wurde beschlossen Der indische Lokalpatriotismus entschied. Denn

jeder Redner, der für Esel, Kamel oder Maulthier eintrat, wurde von den Ele-

phanten übertrompetet und von den Tigern niedergebrüllt,zumal der Löwe, aus

vetterlichen Gefühlen, die Tiger nie zur Ordnung rief. Kam Einer aber schließlich
doch zum Wort, dann wurde er von den Schlangen ausgezischt.

»Wo ist aber Kantaka, daß wir ihn ehren können?« fragte der Löwe.

Niemand wußte es.

,,Kantaka zu finden, kann nicht schwierig sein«, sagte der ehrwürdigeRat-

napala, »denn vor allen anderen Pferden ist er ausgezeichnet, das edelsteRoß, das

unser Jndusland gebar: breitrückigist er, mit quadratischer Brust, mit starkerMähne
und langem Schweif, kurzhaarig und mit kleinen Ohren, hat Weichcn wie die eines

Hirschen und einen Kopf gleich dem des Papageienkönigs, mit hoher Stirn und

klauenförmigenNüstern, nach Drachenart schnaubend. Also ist das Roß Kantaka.«"

Auf den Asphodelenwiesen Pantheons grasten viele edle Rosse, von dem

braunen, breistirnigen Bukephalos und von Caesars Pferd an, dessenHuf wie eine-

Hand gefingeit war, bis zum Fliegenschimmel des Alten Fritz und zum weißen
Araber von Wat-erloo; aber ein Thier, wie es der Elephant beschrieben hatte, war

nicht da noch hatte je Einer davon gehört.
Nun meinte Ratnapala, das Roß sei gar nicht im Pantheon, sondern grase

aus Demuth auf irgendeinem entlegenen Gefilde Elysiums unter gewöhnlichenbraven

Gäulen. So wurde denn das ganze Elysium, dann die ganze Unterwelt durchsucht.
Aber die Gazelle aus dem Heiligen Hain zu Venares erhob ihre kleine

Stimme und machte eine hohe Versammlung darauf aufmerksam, daß Kantaka

sehr wohl wiedergeboren sein könne; man müssealso auch die Oberwelt durchsuchen.
Sofort wurden alle Pferde, die auf der Erde noch Verwandte hatten, beauftragt,
sich mit dieser Sippe in Verbindung zu setzeu Daher kommt es, daß, wenn die

Leute nachts ausfahren, die Gäule oft plötzlich still stehen Und nicht weiter-

wollen. Denn sie werden von den Gespenstern ihrer Verwandtschaft .ausgefragt.
Noch immer tagte die Versammlung im Pantheon. Sie hatte sich in Per-

manenz erklärt, bis Kantaka gefunden sei.
»

Da sprach der Löwe: »Ist Niemand hier, der uns nähere Auskunft über
Kantaka geben kann? Damit würden wir in würdigerWeise die Wartezeit ausfüllen-«

Ein brauner Pudel meldete sich zum Wort.

»Ich ertheile das Wort dem Pudel Atman«, verkündete der Löwe.

Von dem heiligen Namen Atman (im Sanskrit das Selbst, das höchsteWesen)
begeistert, riefen die indischenThiere lauten Beifall. ,,Atman Bravoi Atman hochl«

brüllte,-»trompeteteund zischte es aus allen Ecken. Und der ehrwürdigeElephant Rat-

napala hob den Hund in seinem Rüssel empor und setzteihn auf seine breite Stirn,
damit er, von diesem erhabenen Podium aus, von Allen leicht verstanden werden könne.

Und der Pudel Atman hub an: ,,Hochverehrlicheabwärts-markirt Allerdings
bin ich in der Lage, Jhnen sehr interessante Mittheilungen über das Pferd Kan-

taka zu machen. Denn ich erinnere mich noch, als ob es gestern gewesen wäre,
wie mein hochseligerHerr, Dr. Arthur Schopenhauer, seinem jungen Freund, Herrn
Bühr aus Dresden, die Legende erzählte. Dieser Bähr ist, wie mir ein Enkelss

enkel aus Dresden mittheilt, kürzlichdaselbst verstorben, als hochbetagter Justiz-
rath, dem Meister und der Lehre treu wie ein Hund« Also es war eine späte
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Nachmittagsstunde in der behaglichen Wohnung an der ,Schönen Aussicht«(bei-

läufig sei hier die wirklich krämerhaftePietätlosigkeit,daß ein Raum, in dem welt-

erleuchtende Gedanken geboren wurden, zu einem gemeinen Laden gemacht worden

ist, wie mich ein frankfurter Mops versichert, strengstens gerttgt; da reicht eine

Gedenktasel an der Wand nicht aus; die bekommt heute ja jeder Kathederesel. Wau!)

Also in dem jetzt solchermaßenprofanirten Raum erzählte mein Herr an jenem

Nachmittag, der mir jetzt doppelt denlwürdig·ist,wie der edle Prinz Siddharta,
alias Buddha »der Erleuchtete«,mitten in der Nacht sein Pferd Kantaka sattelte
und seinen väterlichenPalast in aller Heimlichkeitverließ, um als Einsiedler dem

Elend des Lebens nachzudenken (denn es ist wirklich, wie sie sagen, ein Hundeleben!)
und den Weg zu finden, der aus diesem Elend hinaussühre. Dabei streichelte er

ihm den Hals und küßteihm die Nüstern, die, wie wir soeben von dem ehrwürdigen

Ratnapala vernahmen, klauenförmigwaren, und sagte: ,Schon lange Zeit bist Du

im Leben und im Tode da; jetzt aber sollst Du aufhören, zu schleppen und zu

tragen. Nur diesmal noch, o Kantaka, trage mich von hinnen; wenn ich die Er-

leuchtung erlangt haben werde, werde ich Deiner nicht vergessen, sondern auch Dich

erlösenf O, sie ist schön,die heilige Legende vom Buddha, rief der Meister leuch-
tenden Auges, in tiefster Rührung, und zeigte mit lebhafter Handbewegnng nach
dem gerade von den letzten Sonnenstrahlen beleuchteten Buddhabild auf der Eck-

konsole, dem Aergerniß unserer Haushälterin, Mamsell Schnepp, die ich oft an-

geknurrt habe, wenn sie auf unehrerbietige Weise dem Heiligen einen Wischer mit

dem Staubbesen gab und ihn einen garstigen Götzen nannte. Wobei ich tdem

principio ,de morduis nil nisi bene« folgend) nicht verschwiegen haben will,

daß besagte Schnepp übrigens eine gute Person war, mich in meinen alten Tagen
treu gepflegt und nicht einen einzigen der mir vermachten zweihundert Gulden

unterschlagen hat, was bei einer Frauensperson viel heißenwill. Auch weiß ich
noch heute, wie sie weinte, als wir mehrere Jahre nach demNirwana des Meisters
auf der Straße in Heidelberg, wohin wir übergesiedeltwaren, Stadtrath Beck aus

Frankfurt trafen, der, wie ich höre, noch im Fleisch ist und kürzlichdas Goethefest
mitmachte, und von dem Seligen sprachen. Ja, fie weinte, die gute Seele. . .«

Der Pudel Annan versank in Erinnerungen an alte Tage und schwieg.
Jn diesem Augenblick kam die Botschaft, die ganze Oberwelt sei vergeblich

abgesucht (denn was dort hundert Jahre ist, Das ist im Elysium kaum eine halbe
Stunde). Aber auch im Elysium war das Pferd offenbar nicht. Und eine große

Enitäuschung bemächtigtesich der Versammlung
Aber die Schlange, die einst Kleopatra aus dieser Welt befreit hatte und

in die egyptischen Mysterien eingeweiht war, erhob sich auf dem Schwanz, blähte
die Haube auf und spielte mit der gekllisteten Zunge, als ob ein Gauller ihr

Zaubermelodien vorflötete.
,,Aspis Cteopatrae scheint uns eine Mittheilung machen zu wollen«-, sagte

der Löwe· Sofort trat Todes-stille ein.

,,Kantaka muß in der Götterwelt sein«-,flüfterte die weißeSchlange-. »Das

hat ihm sein Herr versprochen-«
Sicher: so mußte es sein. Wie aber einen Boten nach der Göttetwelt

schicken? Nun war ein Adler da, der hießPunikus. Das war der Adler, der einst

zwischen den mit Palmen bewachsenenDünen von Hadrumet mit dem neunjährigen
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Hannibal gekämpft hatte und vom zukünftigen Besieger Roms erwürgt worden

war. Selbiger war ein entfernter Verwandter von Jupiters Adler. Der bot sich
snun an, die Fahrt nach der Götterwelt zu unternehmen.

Er flog neun Tage und neun Nächte und kam dann zu den lichtenHöhen,
wo die alten seligen Götter wohnen. Zunächst sah er fast nichts, denn der große
Glanz blendete ihn. Der Adler Jupiters aber kam ihm freundlich entgegen.

,,Lieber Vetter, was führt Dich herauf in die Götterwelt?«

»Ich bin ausgeschickt von der großenWahlversammlung in Elysium«, ant-

wortete Punilus, »um das Pferd Buddhas, Kantaka, zu finden, das wir verehren
wollen. Es muß sich hier in der Götterwelt aufhalten, denn es ist weder bei uns

noch in der Oberwelt.«

»Was ist mit dem Pferd Kantata? Wie sieht es aus?« fragten zwei fchöne
Jünglinge, die dabei standen.

,

»Das Pferd Kantata«, antwortete Punilus, »istdas stolzesteRoß, das Indus-
land -je gebar. Breitrückig,mit quadratischer Brust, Weichen wie die eines Hirsches
und einem Kopf gleich dem des Papageienkönigs,mit hoher Stirn und klauenförmigen
-Nüstertc, nach Drachenart schnaubend. Also ist das Roß Kantaka. Und als in

der Nacht der Flucht sein Herr, der Prinz Siddharta, Kantaka sattelte, sprach er

zu ihm und sagte: ,Schon lange Zeit bist Du im Leben und im Tode da; jetzt
aber sollst Du aufhören, zu schleppen und zu tragen. Nur diesmal noch, o Kantaka,

strage mich von hinnen; wenn ich die Erleuchtung erlangt haben werde, werde

sich mich Deiner erinnern und Dich erlösen
««

,Ein schönesPferd hast Du uns da geschildert-J sagte ein Jüngling.
»Das muß man sagen, Kastor, und ein kluges dazu-C sagte ein langbärtiger

Mann, der sich,einen Dreizack in der Hand, genäherthatte. ,,Denn auch wir-kennen

zwar Pferde, zu denen man sprechen konnte wie zu Menschen, als da waren Xanthos
und Balios, die Rosse des Achilleus, von denen das erste gar einmal selbst ge-

sprochen und seinem Herrn den Tod vorausgesagt hat«
,,Freilich sprach das Roß-C bestätigteeine schöneFrau; sie saß auf einem

goldenen Thron neben einem ehrwürdigenMann, dessenschwarze Locken sichmit dem

wallenden Bart mischten. ,,Xanthos sprach; ichselbst verlieh ihm die Kraft der Rede.«

»So thatest Du, o Tochter des gewaltigen Kronos«, antwortete der Mann

mit dem Dreizack. ,,Doch was diese Helden zu ihren Pferden sprachen, war stets
leicht verständlichund so waren auch die Worte des Xanthos, wenn auch voll von

prophetischem Sinn. Was aber dieser Prinz feinem Pferd Kantaka sagte, versteh-
nicht einmal ich, ein Gott. Wahrlich: solch ein Roß möchte ich sehen-«

Und ringsum nickten die Götter und murmelten beisällig; denn die Götter

lieben alles Geheimnißvolle.
»Seid unbesorgt!« sprach ein herrlicher Jüngling, dessen Haar goldiger als

Gold glänzte. »Ich schaffe Euch das Roß her; meinem Blick kann das Wunder-

thier nicht entgehen.«
»So, lieber Vetter, nun bist Du geborgen«, sagte der Götteradler. »Das

war Helios Der fährt jeden Tag mit dem Sonnenwagen und sieht Alles, was

aus den Wegen der Menschen und der Götter ist. Und sieh: dakommt Ganymed
..mit der Nektarschalet Laßtuns trinken und uns gütlich thun!«

Und der Adler Punikus soff Nektar, bis alle Götter und Göttinnen vor

7I,)
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seinen Augen tanzten. Und er sprach mit seinem erlauchtenVetter von Rom und-

Karthago und von dem furchtbaren Hannibal. Er meinte, kaum eine Stunde sei
vergangen: da stand der strahlende Jüngling wieder vor ihm und schüttelteseine
goldigen Locken. ,,Sie haben Dir mit dem Pferd Kantaka ein Märchen auf-
gebunden", sagte er. »Denn ich habe das Thier nicht gefunden-«

Dann legte sich eine dunkle Hand auf seine Schulter. Wie wenn der Mond-

schatten ein Stückchenvon der Sonnenscheibe abschneidet: so wars, als sich diese
Hand auf des Helios Schulter legte.

Der Adler Punikus blickte auf und sah eine große, seltsame Gestalt, dunkel-

wie die Nacht. Wie der Leib eines Pestkranken über und über mit Beulen besät

ist, also war dieser nachtdunkle Leib über und über mit Augen besät und diese
Augen blinzelten nicht; wahrlich, sie blinzelten nicht. Ta erschrak der Adler Punikus,
daß seine Federn sichsträubten. Denn wohl hatte er den stierköpsigenBaalsMoloch
gesehen, wie er auf dem Khamonplatze zu Karthago vom Mittag bis zum Abend

mit seinen ehernen Händen lebendig-e Kinder in seinen glühendenBauch hinein-
schaufelte; und auch die syrische Artemis mit den hundert Brüsten und mit Lenden

und Schenkeln bedeckt von allen Thierformen, die da laufen und kriechenund fliegen
und schwimmen, und Anubis mit dem Hundegesicht; diese und noch viele andere

furchtbare und seltsame Gottheiten hatte er in seinem Leben geschaut; Dieses hatte-
er sich aber nie träumen lassen.

"

»Du, Helios, kannst den Kantaka frcilich nicht finden-C ertönte nun eine

Stimme; die war nicht wie die eines Menschen. ,,Denn nur was von der Sonne

aus sichtbar ist, siehst Du. Was in der Götterwelt wohnt, auf den Götterwegen

sich rührt oder ruht, wirst Du gewahr-. Jch aber sehe so aus und sehe auch anders

aus. Denn mein feiner Leib ist der Aether, ist der Raum, der unbegrenzte, un-

ermeßliche,und die unzähligen Sterne sind meine Augen. Was immer nur im-

Raum wohnt, was auf seinen Wegen sich rührt oder ruht, was dem Raum ein-

gewebt, mit ihm verwachsen ist, bleibt mir nicht verborgen; was von den Sternen

aus sichtbar ist, erblicke ich. Und so wahr ich Varuna heiße: das Roß Kantaka

will ich ausfindig machen, weil es meinem geliebten Jndusland entstammt-« Also-
sprach diese Gottheit.

Dann flog der Adler Punikus wohlgemuth von dannen. Und als er Elysium-
wieder erreichte und im Pantheon ankam, wo die großeVersammlung tagte, sprach-
er: »Ich bringe gute Botschaft· Jn der Götterwelt ist Kantaia freilich auch nicht-
Aber seid getrost: die Sache ist jetzt in den besten Händen. Denn der große Gott

Varuna, dessen Leib der Raum ist und dessen Augen die Sterne sind, hat ver-

sprochen, das Roß zu finden, und was im Raum ist, kann ihm nicht entgehen«

Die Versammlung tagt nicht mehr. Immer wieder wird die Unterwelt

durchsucht, immer wieder die Oberwelt. Hoch vom Sonnenwagen hält Helios Aus-

schau auf allen Götterwegen und mit unzähligen Sternenaugen durchspäht Va-

runa den Raum. Kantaka aber finden sie nicht. Denn erlöst ist Buddhas Pferd.

Dresden. Karl Gjellerup.-

EIT-
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Die Brotnmy-Brücke.

Nichtsvermag das Bild einer Stadt eindringlicher zu charakterisiren als
- der Laus eines Flusses Der Fluß durchschneidetdie Stadt, theilt sie

in zwei getrennte, durch Brücken verbundene Hälften oder bildet die Grund-

linie, aus der sich die Stadt in scharsumrissenerSilhouette aufbaut. Die Ufer-
straßenziehen sichals reizvollePromenaden am Wasser entlang, das mit seinem

lebhaftenSchisssoerkehrdem Auge der Erholung suchendenSpazirgängerständig
wechselndeAusblicke bietet. Die Brücken, die den Flußlausüberspannen,bilden

wichtigeCäsuren im Stadtbild und werden ganzen Stadttheilen zu markanten

Wahrzeichen. Stadt und Flußlandschastverschmelzenzu eindrucksvollen Ge-

bilden, bedingen einander und der Blick vom Wasser her aus die Stadt wird

in vielen Fällen so typisch,daß gerade dieses Bild zuerst in der Erinnerung
austaucht, wenn der Name der Stadt genannt wird· Frankfurt, Dresden

Danzig. Hamburg, selbstMünchensind ohne ihre Flüsseundenkbar Jn Berlin

kommt die in vielen schmalenLäusenund kanalartigen Armen die Stadt durch-
ziehendeSpree nirgends fast zu großerWirkung. Einmal nur, zwischenMühlen-
damm und Waisenbrücke,erweitert sich der Flußlaus zu stattlicher Breite und

bietet mit dem an dieser Stelle besonders glücklichenArchitekturbitd räumliche
Eindrücke von großerSchönheit.

Vermag die als Bauwerk belanglose Waisenbrückedurch die reichen,
architektonisch wie landschaftlich werthvollen Ausblicke aus den Köllnischen

Fischmarkt, den Jnselspeicherund die Parochialkirche,aus das MärkischeMuseum
und den letzten Neubau Ludwigs Hoffmann, das auf dem Play der alten

Waisenkirche erbaute Verwaltungsgebäudeder StädtischenGaswerte, als inte-

grirender Bestandtheil dieses städtebaulichenEnsemble Bedeutung zu gewinnen,
so sehlt dcm Flußlaus schonoberhalb der Jannowitzlrückewieder jede Mög-
lichkeit,sich innerhalb des Stadtbildes irgendwie bestimmendzur Geltung zu

bringen. Der Mangel anlUfcrstraszm und die geringe Breite des Wassers
machendie Brücken zu indifferentenVerbindungstückender Straßenzüge,zwischen
die sie sich schieten, ohne an sich oder durch die Ausblicke aus die Flußlands

schast irgendwelchesJnteresse zu bieten. Und wenn selbst einmal ein langsam
dahintreibinder Lastiahn die Blicke der Neugierigen sür wenige Minuten fest-
hält, so gewährt der schmale Fahrdamm, aus dem die haftenden, einander

ausweichendcn Passanten sich stoßen,keinen angenehmen Aufenthaltsort
Daß ein guter Brückenbau selbst einem gleichgiltigenWasser Bedeutung

geben kann, hat Alsred Messel mit dem Projekt der Brommy-Brückegezeigt·
Der Entwurf gehört zu den letzten, die der zu früh Verstorbene bearbeitet

hat. Die nah dem Stralauer Thor gelegeneBrücke ist neben Schinkels Schloß-
brücke die schönsteBerlins geworden und beweist auss Neue die lebendige

37III
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Theilnahme, die Messel jeder Aufgabe entgegenbrachte Er fand weder in der

Natur der Landschast noch in der städtebaulichenSituation irgendwelcheAn-

regungen und folgte allein dem Programm des architektonischenProblems.
Er überspannteden Fluß mit drei flach gewölbtenmassioen Steinbogen in

monumentaler Rustikaquadetungund gab dem Fahrdamm als Geländer eine

niedrige geschlosseneSteinbrüstung So führt er das Auge des Beschauers,
der die Brücke innerhalb des Raumganzen betrachtet, an der leise schwingen-
den Umrißlinievon Ufer zu Ufer und oermeidet den Fehler, den Stahn bei

der oberhalb gelegenen Obeibaumbrücke gemacht hat. die mit ihren arkadens

artigen Aufbauten wie eine geschlosseneMauer sich vor die Fernsicht schiebt.
Und indem er die Gebote architektonischerWirkung mit den Zweckenprofaner
Nothdurft zu verbinden strebte, legte er über den Strompseilern auf beiden

Seiten überdachteAusguckean, die, in halbkreisartigemGrundriß vom Fahr-
damm .zurückgezogen,geschützteRuheplätzebieten und den Pasfanten ein vom

Fußgängerverkehrungehindertes Genießen des mit Schiffen und Kähnen be-

lebten Fluszbildesgestatten.Die BrommysBrückeist nichtreich an architektonischen
Kunstformen Sie hat nur an wenigen Punkten (in den Schlußsteinender

Brückenbogenund in den Puttengruppen der Eingänge)bildhauerischenSchmuck
von der Hand Taschners erhalten; aber sie ist eine charaktervollearchitektonische

Schöpfunggeworden, weil ihr Meister das Notwendige mit Begeisterung that
und neben dem Nützlichenauch das Schöne wollte. Das eben ist die Kunst

derganz Großen,daß sie ohne Beiwerk das Typischetreffen.

Walter Kurt Behrendt.

Ein neuer Lyrikeu

Wenigelksen heute Lyrik. Sie ist in Mißkreditgerathen. Nicht so sehr

durch ihren Verfall in den Tagen der Goldschnittler und Butzenscheibler,
der Geibel und Baumbach, sondern gerade durch die neue literarischeBewegung,
die vor einem Vierteljahrhundert eingesetztund ein paar lyrischeSturm- und

Dranggenies, gleichsamihre eigenenTyrtaeen, gezeugt und emporgerifsenhat.
Naturalismus und Neuromaniik (richtiger: die durch die moderne Naturwissen-
schaftnicht geschaffene,aber neu und stärkerdenn je belebte Naturmystih hat
der eigentlichenLyrik, der Gestaltung unsagbarer,schwebender,willensmäßig
weder rus- noch bannbarer Gefühle den Boden abgegraben. Denn diese Natur-

rnystik ist (als Lehre vom ,,Milieu« bei den Naturalisten, als ,,Leben der Dinge«
bei den Neuromantikernz Beides ist aber das Selbe) in Epik und Drama

eingedrungen,hat diese auf willensbewußteVorgängeund Vorgangskreuzungen
gestelltenFormen bis zur völligenAufsaugung des Willensträgers,des-Men-
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schen,verseuchtund so in Grund und Boden zerrüttet: aus ihnen weiter nichts
als Ablagerungplätzesür unvergorene Lyrik gemacht. So ist es denn nur na-

türlich,daß in einer Zeit, die verirrte lyrischeBegabungen ersten Ranges wie

Keyserling und Schmidtbonn als Novellisten und Dramatiker feiert, ihre Werke,
die nichtssind als in falsche,fremde, alle GesühlsintensitätvernichtendeFormen
gegosseneLyrika, Hymnen und Valladen, mit einem besserer Dinge würdigen
Aufwand an Zeit und einer schier heroischenVerachtung der aus ihrer De-

sormirung resultirenden Langeweile immer wieder liest und hört, daß in einer

solchenZeit die wirkliche Lyrik in den Hintergrund geschobenund dort zu

einer versprengten Tummelstättefür die Eitelkeit erotischvorübergehendoffi-
zirter Jünglinge oder im bestenFall zu einem Laboratorium sür die Entdecku-

freuden der Feinschmeckergeworden ist. Und eben so natürlich ist (und man

vermag es darum nicht ernsthaft zu beklagen), daß ein Buch, das die besten
Traditionen der deutschenLyrik wieder ausnimmt und den Faden der Ent-

wickelung,wo er abriß,etwa bei Dehmel und Dauthendey, weiter spinnt, in

den zwei Jahren, seit es erschien,nur von wenigen Kennern in seinem ganzen

Gehalt gewürdigtworden ist und sein Dichter noch nicht allgemein mitgenannt
wird, wenn die Wenigen aufgezähltwerden, auf deren Augen die Zukunft
der deutschenDichtung steht.

Der Dichter heißt: Ernst Lissauer; sein Buch: »Der Acker« (bei Hugo
Heller in Wien ists erschienen). Nicht wunderkindhast fertig, nicht mit dem

barocken Dilettantenwunsch, sich selbstAnfang und Ende zu sein, tritt Lissauer
auf. Seine Kunst ist nichts toto coelo von allem bisher Gewesenen Verschie-
denes und prätendirtes auch nicht«Sie knüpftvöllig bewußtan. Und zwar,
wie ich schonsagte, an die besten Traditionen. Lissauers Meister sindMörike
und Meyer. Aber wie knüpft er an sie! Wie frei von aller Epigonenart, wie

selbstsicher,ja, selbstherrlich!Jhre Kunst ist ihm nur Lehre und letztes Siegel
der Bestätigung. Nichts stammt von ihnen; der«Erlebensprozeßvon Jnhalt
und Form ist durchaus eigen; aber Beide (besonders die Form) sind an ihnen
orientirt, durch siegeläutert.Aus Eduard Mörike geht die elastischeAuflösung
der Strophe zurück,an seinen silbergespinnstfeinen,feengebildhastzartenVersen

ist das in Luft Gewiegte, vom Sonnenlicht Durchwebte, das vielen Liedern

Lissauers eigenthümlichist (Schlummerlied, Weglein, Lied des Mittags) zur

Vollendung gebildet. Von Konrad Ferdinand Meyer rührt die sirnhafte Klar-

heit des Gedanklichen her, an ihn erinnern die Bildwucht und die strenge
Würde, mit der jedes Wort seinen zugemessenenPlatz einnimmt. Aber nicht,
wie bei Stefan George etwa, wähltsichpretiös-priesterlicheGeberde einen schwer-
faltigen und schwersälligenOrnat, sondern eine keusche,an ihrem Gefühl er-

starkende und erreifendeMännlichkeitschafft sich ein strafses, herbliniges Ge-

wand. Denn wenn die Strenge der Form bei Stefan George zu einem großen
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Theil Pose, zu einem anderen rein theoretischeReaktion und nur zu einem

sehr kleinen durch seine Inhalte gefordert und begründetist, also durchwegs
von außen kommt, so wächstsie bei Lissauer stets von innen her; der Geist

dieser bestimmten Gefühle ist es, der sich diesen bestimmten Körper baut.

Dieser Dichter lebt sich ja nicht einseitig aus in seinen Versen; mit jede-r
Strophe knüpft er sich ein in Beziehungen zu allem Lebendigen:

Oft bringt mein Blick gleich einem Wanderwind

Mir heim das Licht, den Duft, das Glück der Weite.

Dann ist es mir, als ob wir Wege sind.

Mit jedem Gedichtgewinnt er ein neues Berhältnißzur Unendlichkeit:

Dies ist mein Land, geebnet, braun und breit.

Aus Grund an Grund gebaut, weithin gelagert ruht die große Sicht.
Wir wandern nach dem Horizont.
Die Erde unter uns birgt Brot; die Luft ist schwer von Schollenlicht.

Nun fühlen wir der Erde Poren sacht sich weiten.

Wir hören tief das Blut der Acker kreisen-
Der Brodem ihrer Leiber steigt um unser Schreiten.
Wir spüren tief das Leben, über dem wir reisen.

Ein jeder Schritt verwurzelt uns dem unten weit gefügtenLand.
"

Ein jeder Schritt bebt in den Boden fortgebebte Kraft.
Wir wandern in das weite Land unb wandern in das tiefe Land.

Wir wurzeln in dem Weg; wir wohnen in der Wanderschaft.

Das Heimathgefühlauf der Erde, das in diesem Gedicht sichso hinreißend
ausspricht: Das ist der tiefste Gehalt dieser Dichtung, das Ganzeigene, das

Ganzneue, das im allerbesten Sinn Ganzmoderne. So wie bei Lissauer ist

noch nie Zarathrustras Forderung, daß die Erde des Menschen werde und

der Erde ein Menschensinn, erlebtes Gefühl und sichtbare Gestalt geworden,
nie vorher so NietzschesLiebe zu Kindern und Kindeskindern und das, man

möchtesagen, darwinischeWissen um den Weg des Menschen. Zum ersten Mal

spricht in Gebilden von überzeitlicherDauer ein Mensch, der weiß,woher er

kommt, und weiß,wohin er geht, ein Wandernder voll Tapferkeit (,,Jch scheitere
lieber an-Wegeswende, bevor an Zielen mein Weg zerbricht«),ein Ahasver
aus eigener Kraftvollkommenheit, der, eben darum, voll Sicherheit den Kreis

des Horizontesummißt· (,,Jch«wanderenicht, ichkehrenur zurück««).Zum ersten
Mal singt hier Einer, den die Helle und Klarheit des Jahrhunderts nicht

mehr schrecktund schwert, der nicht feig die Folgen seines Wissens um Ver-

gangenheit und Zukunft von sich weist, nicht schwach die Dienstschaft an

Mensch- und Allheit von den Schultern wirft; sondern dem gerade das Wissen
um »die letzten Lande« Ruhe und Gefaßtheit giebt, den zunächstvor ihm

liegenden Grund urbar zu machen. »O Glück der harrenden Gelände!«,heißt
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es einmal. Urbar wird die Erde gemacht, wartenden Geschlechtern;wir, die

wir jetzt leben, wir sind damit nur die Knechte der Fernstenz »hochhinter

jedem Schritt wächstreife Saat«, aus der Enkel und Enkelsenkel ,,glänzen-
des Brot« backen und ,,brennenden Wein« pressen werden. Wie Lieder, die

Knechtesichbei der Arbeit singen,um sichzu ermuntern und anzueifern,klingen-
Lissauers Strophen oft.

Dieser Grundwille ist heute so unendlich werthvoll,weil kaum noch

erhört: freiwillig Knecht zu sein; und noch mehr dieses Grundwissen: Ahne
zu sein, nicht Erbe; anzubauen, nicht abzuernten Wovon Walt Whitman in

endlosen,bramarbasirenden Apostrophenpredigteund prophezeite,worum Richard

Dehmel in wildkämpferischenStrophen sich wundrang, davon wird hier mit

Selbstverständlichkeitschlichtund ruhevoll gesagt. Ohne Dehmels glühend
wllthende Rhythmik, aber auch ohne seine auftrumpsendeRhetorik; ohne Whits

mans Wortschwall, aber mit gleich weit ausladendem Pathos.

Schwer und geräumigsind dieseVerse hingebaut, wie dorischeTempel.
Ost gehen sie langhin, als wenn es gälte,sich durchzusehenbis an die Grenze
des Athems; und dann werden sie, zumal im Wechselmit kürzeren,von einer

gedrungenen Wucht, die in der Wortkunst nie bisher erreicht worden ist, die

nur vergleichbaristI der Form allermodernster Maschinen und Konstruktionen:

Lokomotiven, Brücken; etwas bei aller Ehernheit fast Elegantes und tief Le-

bendiges aber macht sie schwingenund zittern. »DerHorizont,das breite Land

verwandeln sich in Helligkeit und ziehen ein und werden unsereGäste sein«-:

dieser machtvolle und dabei rhythmisch und vokalischdochsehr fein differenzirte
Vers steht in einem ,,Hymnus«,der nach der Ausgabe des »Ackers«veröffent-

licht worden ist. Dieses Gedicht, dessen brausender Alljubel das »Seid um-

schlungenMillionen-« Schillers mit der ganzen Bild-, Wort- und Klangmacht,
die die letztenJahrzehnte uns geschaffenhaben, wiederholt, giebt die Gewähr,

daß die Kraft des jungen Dichters wächst,und läßt die Hoffnung erwachen,

daß wir endlich wieder einen Lyriker erhalten, der nicht sein eigener Epigone
wird. So ziemlichalle lyrischenDichter dieser letztenJahrzehnte haben, wenn

sie einmal ihren Ton gesunden hatten, diesen bis zum Ueberfluß,ja, bis zum

Ueberdrußwiederholt; haben die einmal entzündeteFlamme leichtsinnigbrennen

und brennen lassen, bis sie schwelte und rußte und dumpfigen Dunst ver-

breitete; keiner war der Warnung des letztenganzgroßenLyrikers, des letzten

großenDichters, den Deutschland besessenhat, eingedenk: sie zu hüten.

, . . . . . . . . . . mit heiliger Scheue,

Daß sie brenne rein und ungekränkt;
Denn ich weiß, es wird der ungetreue

Wächter lebend in die Gruft versenkt.«

Harry Kahn-
J
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Gedichte.
Das Tagebuch

Auf dem Umschlag meines Tagebuches
lMeiner Einsamkeit phantastischer Chronik)
Schiebt in seinen schweren Holzschuhiähnen,.
Unterm Arm den dicken rothen Schirm,

Emsig vorgeneigt ein Bauersmann

Ueber Land.

, Jch übersah ihn lang.

Aber jüngst, von einem Balle kommend,

Abgespannt vom Zwange der Verstellung
Und verlegenem Beiseitestehen,
Fing ich in der Schrift zu blättern an . .

Groß und größer wurden meine Augen:
Welch himmelkveit entlegene Welt!

Viel zu denken gab ich selber mir

Und ich schloß das Buch. Doch von dem Deckel,
Von dem Manne mit dem rothen Schirme
Trennte sich mein Auge plötzlichnicht.

Ja, auch drinnen schritt in jeder Zeile,
Jedem Lied und Traume solch ein Mann

Bäurisch-weltfern, unterm Arme

Den absonderlichen rothen Schirm,
Seinen Feldtveg

Klarheit

Ging mir aus, warum den Menschen ich,.
Sie besremdend mir und keine Brüder:

Meinen rothen Schirmbelächelnsie.

Die Masken

Mit der Robe des Scholaren
Bin ich eben angethan
Und sogleich in finstren Scharen
Strömt ein Maskenvoll heran.

Weißer AugenschlitzeSchimmer
Grinst aus tausend Larven vor,

Von dem vollgepfropsten Zimmer
Bis zum Hof hinaus ans Thor.

Und in weißen Handschuhn trecken

Sie verschloßneBriese dar;
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Und ich soll den Sinn entdecken

Jedes Briefs der schwarzen Schar.

Jst dem Vordersten willfahren,
Rücken Die dahinter ein;
Doch Die an der Reihe waren,

Bilden hinten wieder Reihn.

Schwer und schwere-rwird die Frage,

Jeder Brief ein Räthsel mehr;
Was ich noch zu sagen wage,

Ausgesprochen, klingt es leer.

Die Verzögrung staut die Menge;
Jahr und Tag ist schon enteilt:

Und der Greis- sitzt in der Enge;
Antwort hat er nicht ertheilt.

Viele ungewißentlassen.
Tausend kommen nicht mehr dran.

Die ich nochmals vorzulassen

Hofste, stehn noch hintenau:

Unerrathne Fragenfulle,
Hinter Larven, schwarz vermummt,

Bis ich, eine hohle Hülle,
Jn dem Stuhle selbst verstummt-

Dann befrein mit einem Male

Alle Masken das Gesicht,
Stehen strahlend in dem Saale

Um mich, — und ich seh’ es nicht.
Leo SternberR

Gros. Gedichtc. Verlag von Fritz Eckardt in Leipzig.
Geburt.

In den erdenniedren Räumen

Schrittest Du, im engen Tag-
Als ich noch in ewigen Träumen,

Noch am Herzen Gottes lag.

Da verlor sich, da verblaßte,
Was mich wirkte, mich umspann,
Und am Herze-n Gottes faßte

Mich die Qual der Sehnsucht an.

Aber durch die Tiefen ahnte,
Spähte ich Dein Dasein aus.
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Heidelberg.

Die Zukunft.

Durch das Lied der Sterne mahnte
Deine Melodie herauf.

Riß das Band, das mich umschürzteP
Einsam war ich und entzweit
Und aus ewigen Höhen stürzte
Jch ins Thal der Endlichkein

Frühling·
Ueber den Bergen athmen die Wälder aus,
Die Wolken ziehen wie Heere im Frühlingssturm
Und von der Erde bis zum Monde

Fluthet es von gelöstenWasser-n

Jch höre die Siörche rudern, den Kranich ziehn,
Die Luft rauscht auf in endlosem Flügelschlag;
Ueber die zitternden Kreaturen

Bricht das-unendliche Heimweh nieder.

Und meine Seele breitet die Flügel aus

Und schwebt und schwindet, findet Und läßt Dich nicht,
Und wie der Adler in Sonnenwellen,

Athmet und kreist sie in Deinem Licht!

Auferstehung
Die Berge schauern. Das Dunkel fällt.

Jm heiligen Schwiigen der Dämmerwelt

Versinken Tag und Getriebe:

Das ist die Stunde der Liebe.

Sie tritt aus dem schwindenden Abendbrand,
Sie schreitet von Wolken- zu Wolkenwand,

Jhr Blick ist Traum und Ferne,

Jhr Haar durchrieseln die Sterne.

Und über den Enden des Weltenbaus,
Da schüttetsie ihre Ströme aus

Und ihre Stimme ist stark und weit:

Kommt her zu mir, die Jhr durstig seidi«

Und drunten werden die Gassen roth,
Es wirbelt und wirrt in den Thälern der Noth
Und Schatten flehen und winken

Und zittern und nahen, zu trinken-

Jhr Blut ist tot und ihr Auge dorrt,
Und sie vergaßen das Lebenswort.

Nun knien sie zu den Bächen
Und trinken und pulsen und sprechen.

Philipp Witkop.
J
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Frühjahrsparade.

MkBörse war im abgelaufenen Jahr munterer und leistungfähigerals die Jn-
dustcie. Kein Papier war zu schlecht, keins zu theuer; jedes fand Absatz.

Die Darmstädter Bank sagt in ihrem Bericht, das Effektenkommissiongeschästsei »ost
nur mit Aufbietung aller Kräfte zu bewältigen«gewesen; und die Dresdener Bank:

die Lebhaftigkeit des Effektenhandels (auch in nicht an der Börse notirten Werthen)

habe die Kurse vielfach bis auf eine Höhe getrieben, bei der »die erwartete bessere

Konjunktur ziemlich escomptirt erscheint-C Die Angestellten hatten mit den Auf-

trägen bis in die Nacht zu thun; und für die ,,an den großen Börsenplätzenge-

leistete erheblicheMehrarbeit wurden außerordentlicheZuwendungen gewährt.« So

sah der Geschäftskreisder Banken anno 1909 aus. Die Berliner standen natürlich
im Mittelpunkt. Man spricht noch immer von neun Großbanken, obwohl sicheinzelne

Provinzriesen tn die Reihe gedrängt haben und Rheinisch-WestfälischeDiskonto-

gesellschastund Allgemeine Deutsche Kreditanstalt eigentlich vor die Nationalbank

für Deutschland und die Kommerz- und Diskontobank gehören; aber die Provinzialen

sind meist so eng mit den Großbanken verbunden, daß man sie kaum noch als selb-

ständigeInstitute zählt. Bemerkenswerth ist, daß die Deutsche Bank Aktien der Duis-

burg-RuhrorterBank,dieDiskontogesellschaftAktien der SüddeutschenDiskontogesell-

schast,der Bank sär Thüringennnd der AllgemeinenDeutschenKreditanstalt abgegeben

hat. Die Verbindung bleibt; aber der Aktienbesitzwar wohl zu groß geworden.
Die Dividendenpolitik zeigt die Verschiedenheit der Temperamente. Die

Dresdener sisnd sanguinisch. Deutsche Bank und Berliner Handelsgesellschaft be-

harren in würdiger Ruhe. Von der gekiinstelten Vornehmheit der Diskontogesells

schaft hebt sich das frische Draufgängerthum der Nationalbank und die bürge1-

liche Vernunft der Darmstädter Bank ab. Schaaffhausen freut sich der wiederge-
wonnenen Freiheit; die Kommerz- und Diskontobank sogar der Erinnerung an

Ebers-ach Die Mitteldeutsche hatte ihre kostspieligeSensation Willhardt Die kostet
die Aktionäre ein halbes Prozent Dividende, da Direktion und Aussichtrath den

Muth hatten, 400000 Mark des Verlustes den Aktionären vom Gewinn abzu-

ziehen. Einen Muth, um den man die Mitteldsutschen nicht zu beneiden braucht.

Bis aus diesen dunklen Fleck zeigte die Dividendentasel nur lichte Stellen. Die

»

Dresdener Bank gab ein volles Prozent mehr nnd erreichte das Niveau der Jubel-

jahre 1905X06. Folge der Scheidung vom Schaasfhausenschen Bankverein? Die

Dresdenerin schlägt in ihrem Bericht den stolzesten Ton an. Sie spricht von dem

Zuwachs der ihr ,,anvertrauten« fremden Gelder; man pflegt dieses Vertrauen

sonst nicht so bengalisch zu beleuchten. Aber im vergangenen Jahr strömten die

Depositengelder nicht so reichlich wie sonst; da darf die Dresdener Bank mit der

Vermehrung um 132 Millionen schon prunken. Und die Hauptsache: »Es ist er-

reicht«; ihr Aktienkapital gleicht fortan dem der Deutschen Bank. Filialen in

Breslau (Breslauer Wechselbank)und in Stuttgart (WürttembergischeLan desbank);

starke Betheiligung an der AktiengesellschaftBanque J. Allard Fx Eie. in Paris-
Die Nationalbank ftir Deutschland schloßdas erste deutsch-französischeBanken-

bändniß (Crå-dit Mobilier); Dresden folgt mit dem zweiten Streich.· Sie kann sich
Riskanteres leisten. Der Gesammtumsatz wuchs (um 11 Milliarden) auf fast 7000

Millionen. Aber in der Deutschen Bank warens 102 000 Millionen (mit dem Um-

satz der Deutsch-UeberseeischenBank sogar 116 000); und so ist zwischen Mauer-
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straße und Opernplatz noch eine beträchtlicheDistanz. Die Deutsche Bank arbeitete

mit 1295 Millionen Mark fremder Gelder (die’,Dresdener mit 728 Millionen);
hit aber keine Depositenzunahme aufzuweisen Wozu«auch? »Ich habe es nicht
nö.hig, meine Bilanz mit der gebräuchlichenKosmetik zu verschönen. Wenn ich
will, kann ich Depositen in Fülle haben; aber ich will nicht«Habe keine Lust, ohne
Aeqaivalent hohe Zinsen zu zahlen-« Das sollte die Welt hören. Drum wurden

Depositen auf feste Termine nicht mehr angenommen Für die Einschränkungdes--

Depositengeschäftessprachen auch andere Gründe: die Wirkung des Checkstempels
(zum ersten Mal in ihrem Leben hat die Bank eine Abnahme ihrer Konten zu.

v-rzeichnen, weil viele kleine Rentiers, im Aerger über den Checkstenipel,die Ver-

bindung mit der Depositenkasse lösten)und der geringe Reiz, den Anlagen in barem

Geld boten. Das Werthpapier drängte jede andere Anlagemöglichkeitzurück. So-

barg auch der Abschlußder Deutschen Bank sein Sensatiönchen.Bei der Diskonto·

gesellschast muß man schon von einer Senfation sprechen. Ein Effektengewinn,.
ler alles bisher Gesehene übersteigt;ein Plus von beinahe 6 Millionen gegen das-

Jahr 1908. Die Diskontogesellschaft hatte Glück: sie konnte sichendlich von ihrem
PoppsEngagement befreien. Der Verkan der Aktien brachte 1,88 Millionen Dieser-
Extragewinn müßte vom Gesanimtertrag der Effekten abgezogen werden. Dann

blieben noch 53X4Millionen, also zwei Millionen mehr, als das frühereMaximum
spendete. Und die Diskontogejellschaft stellte nicht nur den Poppgewinn, sondern
noch 620 000 Mark mehr in Reserve. Richesse oblige. Die Diskontogesellschast
hat mit ihrem Effektengewinn einen Solawechsel ausgestellt, den sie im nächsten

Jahr einlösenmuß. Und da diese moralische Anstalt Spekulationgeschäftein Werth-
papieren verschmäht,muß der gütige Zufall ihr wieder Gewinne bringen«

»Stolz will ich den Spanier-« Die hanidelsgefellschaft hat ihre Dividende-

nicht erhöht; ist bei den üblichen9 Prozent geblieben. Karolus Fürstenbergmöchte
ans der Bankaktie ein Rentevpapier machen. Deshalb bestimmt er zunächstdie Divi-

dende und dann erst die Gewinne. Er konnte ohne Unbequemlichkeit mehr ver-

theilen. Das weiß jeder Börserijünglinz. Der Gewinn wird diesmal um den vollen

Betrag (l Million) der Talonsteuer gekürzt (im vorigen Jahr mußte er die halbe
Million Emissionkosten für die neuen Antheile hergeben). Ein halbes Prozent Divi-

dende mehr hätte auf 110 Millionen 550 000 Mark erfordert; da wären also immer

noch 500 000 Mark für die Steuer übrig geblieben, die erst im Jahr 1912 fällig
wird. Nicht alle Aktionäre werden den vorsichtigen Meister loben; er hat so gut

gearbeitet, daß er splendider sein konnte, wird mancher seufzen.
Die Darmstädter Bank erholt sich langsam von den Nachwehen der der-n-

burgischen Regirung. Sie durfte eine Erhöhung der Dividende wagen; denn ihr
Effektengewinnkam ins richtige Verhältnißzum Gesammtertrag. 40 Prozent, wie in

Dernburgs Zeit, sinds freilich nicht mehr; aber 25: und diese Ziffer kann sichschon

sehen lassen. Die Darmstädterin will ihr Kapital um 6 (an 160) Millionen erhöhen,
den Rest der Aktien der Bayerischen Bank für Handel und Industrie erwerben und-

aus diesem Jnstitut, an dem sie schon betheiligt ist, eine Filiale (ohne den an eine

schlimme Vergangenheit erinnernden Zusatz »BayerischeBank«)machen.
Mit einemgewissenBangen sah man den Offenbarungen des Schagsshaufenschen

Bankvereins entgegen. Das erste Jahr nach der Trennung von der Dresdener

Bank; das erste, in dem die Jnternationale Bohrgesellschaft keine Dividende gab-
Bon ihr hatte der Bankverein im vorigen Jahr eine Million, vor zwei Jahren



Frühjahrsparade. 435

sogar vier Millionen empfangen. Trotzdem dieser beträchtlicheZuschuß fehlte, er-

reichte- der Effektengewinn doch die Rekordhöhevon 4,85 Millionen (1,62 Millionen

über dem Pegel von 1908). Und die Dividende stieg um ein halbes Prozent. Jn
Jder Nationalbank für Deutschland hat sich der Umsatz, der im Jahr 1908 zurück-

gegangen war, um 3900 Millionen vermehrt und beträgt jetzt 15 400 Millionen.

Die Verbindung mit dem Crädit Mobilier soll großeChancen bieten; man darf

aus die ersten Resultate neugierig sein. Die Deutsche Orientbank wird ihre Divi-

dende erhöhen und in Tanger und Easablanca den Frieden fördern. Hoffnungen
Und Entwürfe. Mögen sie reisen. Das böse Jahr 1907, das zum ersten Mal im

Gesammtgewinn einen Effektenertrag vermissen ließ,ist jedenfalls überstanden. Auch
bei der Kommerz- und Diskontobank, obwohl die Norddeutsche Zuckerrassineriewieder

mit einem Verlust abschloßund die Jnsolvenzeu im berliner Holzhandel an der

Bank nicht spurlos vorübergingen· Die Kommerzbank hat in Berlin 41 Depositen-

fassen (die Deutsche selbst, die Riefin, hat nur 29); mit ihren 85 Millionen Mark

Attienkapital hat sie in diesem Gedrängeeinen Umsatz von 24 600 Millionen er-

zielt. Die Unkosten verschlingen den größten Prozentsatz des Bruttogewinnes: 41

Prozent. Die Einnahmen aus Provisionen sind beträchtlichgewachsen.
Nur die Dresdener und die Darmstädter Bank erhöhen ihr Kapital Die

Diskontogesellschast wird der Banlfirma Bamberger 8x Co. in Mainz die Kaus-

summe von 21X2Millionen in neuen Antheilen später bezahlen. Die Banken brauchen
kein neues Kapital, weil sieliquider geworden sind. Das Verhältniß zwischen liquidem

Vermögen und Verbindlichkeiten hat sich gebessert; oder scheint wenigstens besser.
Und der Schein regirt die Welt. Deshalb mußte für den Paradetag Alles blitz-
blank geputzt werden. Schwer wars diesmal nicht; die Neun konnten sichauch im

Alltagskleid zeigen. Immerhin darf man selbst im Glanz nicht das Wort des Weisen
vergessen, der, da er noch unter uns wandelte, also sprach: »Sage mir, welche Divi-

dende Du auszahlen willst, und ich werde Dir die dazu passende Bilanz machen-«
Ladon.

Jm GeschäftsberichtderDeutschenBank stehi,nacheinerhohlenEinleitunk phrase,
der Satz: »Mit beispielloserOpferwilligkeitwar dasdeuische Volk bereitgewesen,diesiie
die Bedürfnissedes Reiches erforderlichen großenLasten zu tragen; dieZerklüstungder

politischen Parteien und der Eigennutz einzelner Stände haben jedochdem Finanzgesetz
eine Form gegeben, die von der Mehrheit der deutschenBevölkerungals ein Unrechten1-

pfunden wird.« Die Behauptung, die prerwilligleit des deutschenVolkes sei ,,beispiel-
los« gewesen, kann nur Jemand wagen, der die Steuerleistung anderer Länder nicht
kennt oder der vor widriger Umschmeichelungder Masse nie Ekel empfinden lernte. Die

»Mehrzahlder deutschenBevölkerung«ist, nach der Vorschriftder Reichsversassung po-

tischdurchdieParteienvertriten,mitderenZustimniungdieneuenSieuergesetzelieichlosseu
wurden. Daß diese Steuern den Direktoren der Deutschen Bank nicht gesallentdas ihnen

lästigste,die Taionfteuer, ist bekanntlich von dem Exkollcgen Dernburg empfohlen wor-

den), ist begreiflich. Wenn sie glauben, sür eine kliigere Gesetzgebungwirken zu können,

sollen sie sichins Parlament wählenlassen oder Artikel schreiben(aber,bitte,nicht solchen
Unsinn wie, in dem Geschiiftsbericht,über die Nothwendigkeitdeutscher Expansion und

über das ,,nicht ganz ernst zu nehmende Gepoltcr jenseits des Kanals«·). Jhr Geschäft

blüht; berechtigt sie aber nicht, ans Kosten ihrer AktionäreBeleidigungenzu inserir(n.
J



436 Die Zukunft.

Drei Briefe.

Æus
den BezirkendeutfcherPolitik ist Erfreuliches nicht zu melden ; nicht das Aller-

geringste. Und leidige Betrachtung kommt nach dem Lenzfest noch früh genug-
Dann mag von der preußischenWahlreform und den Reichstagsspektaleln, auch von

dem Römerng des Kanzlers geredet werden. Heute möchteichnurdreiBriefe, die nicht
veralten dürfen,ans Licht bringen. Einen aus Adis Abeba; dessenJnhalt andeutet, was-

von der Behauptung zuhalten ist,D1—.Zintgraff(dessenSchicksalhierimletztenJanuars
heft geschildert wurde) sei nur durch Unverträglichkeitund ,,krankhafte Nervenüberreis

sung-«gehindert worden, mitHerrn SchellersSteinwartz, dem vortrefflicher umsichtigen
Vertreter des DeutschenReiches-,in Menileks Land auszukommen Auchaus diesemBrief-
spricht ein Deutscher, der diesen Gesandten in der Nähesah. Hört ihn:

Besonders wird Sie interessiren,isaß,nachdemschonzweiabesfinischeDolmetscher
die Gesandtschaft verlassen haben, auch Steinkühlersseit gestern fort find. Ganz uner-

träglicheZustände in der Gesandtschaft, wo Nikolaus (der Diener des Gesandten) und

Schall herrschen, gaben die Ursache. Der Gesandte muß sehr krank sein; sonstkönnte er

nicht fremde Briefe abfangen, dienstlich Oeffnung und Kenntnißverlangen, Herrn Jen-
fen (Dolmetscher der Gesandtschaft)auf feinen Diensteid über Privatgefprächemit Dr.

Steinkiihler befragen und den Weg zwischen Dr. Steinkühlers Haus (Küchenbauauf
dem Grundstückder Gesandtschafl) zum Kantiba-Haus (Wohnung der eingeborenen
Dolmetscher auf dem selben Grundstück)durch Soldaten (schwarzel!) mit scharf gela-
denen Gewehren bewachen lassen. Es hat sehr heftige Auseinanderfetzungen gegeben
nnd die Folge war, daß Dr. Steinkühler das Haus in der Stadt suchte. Als er dann dem

Gesandten mittheilte, daß er für vierzehn bis zwanzig Tage auf die Jagd gehen wolle,.
war die Antwort: Daß er dasHaus dann räumen möge, weil anderweitig darüber ver-

fügt sei·Darauf blieb er natürlich keine Stunde länger; er hatnach Berlin berichtet. Der-

G:sandte macht sichselbst tot. Vom Kantiba (eingeborenen Dolmetfcher) verlangte er

dienstlich, einen Brief vorzulesen, der zufällig in einem alten Couvert war,das derKan--

tiba verwendet hatte und das Zeugniß des Gesandten für einen fortgegangenen Dol-

metscher enthielt Aber die Beschämunghat nicht genützt.Weitere Briefe wurden abge-
fangen; und an einem Tage durfte Niemand die Gesandtschaft betreten oder verlassen!
Es waren sehr häßlicheGerüchteüber Nikolaus im Umlauf. Na, jedenfalls hoffen alle

Deutschehier, daß der Gesandte bald abberufen wird, vielleicht mit Ausnahme von My-
gind, der Dr. Steinkühler,seit dessenberichtigenderBrief im Berliner Tageblatt erschie-
nen ist, nicht mehr grüßt; er verkehrt wieder beim Minister, sonst nur mitHoltz, da Pin-
now abgereist ist, nachdem er Reisegeld und Gehalt für ein volles Jahr und die Dritte

Klafse des Sterns von Aethiopien erhalten hat . . .

Zwei Episteln, in denen bekümmerte Patrioten sichmit der preußischenWahl-
ordnung beschäftigen.Namentlich die zweite scheintmir beachtenswerth; vielleicht, weil

sie von Einem kommt, der mit mir in dem Glauben iibereinstimmt, hinter all dem Wort-

gezänkstehederfesteWille des West-ens, die öftlicheRegirungsormnicht länger zu dulden-

I. Die Verhandlungen über dieWahlrechtsvorlage schienensicheine Weile in die-

Frage zuzuspitzem Geheime oder öffentlicheStimmenabgabe? Beide Formen haben
Vorzüge und Nachtheile Daß die geheime Stimmenabgabe keinen Schutzgegen Wahl-
beeinfluffung und Wahlterrorismus bietet, dafür mag als Beleg ein anonymer Brief

dienen, den in einer Jndustriestadt ein Kassenarztvor der Reichstagswahl erhielt. Er-
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lautete: ,,Geehrter Herr Doktor! Da anzunehmen ist, daß Sie bei der bevorstehenden
Wahl dem sozialdemJkratischenKandidaten Jhre Stimme nicht geben, sondern für einen

K mdidaten der bürgerlichenParteien stimmen werden, so theilen wir Ihnen mit, daß-

falls Sie überhaupt an der Wahlurne erscheinen, Sie Ihre Stelle als Kassenarzt ver-

lieren werden« Die Wirkung dieses Briefes ? Der Mann, der seine und seiner Familie-
Existenz nicht aufs Spiel setzenwollte, stimmte nicht ab. WelcheSchicht sieht man in

dichten Haufen an der WahlurneP Das von der Sozialdemokratiestrafforganisirte Pro-
letariat und die unter dem Einfluß des Beichtstuhls stehende katholischeBevölkerung-
Wer bleibt dem Wahllokal fern? Der satte, gleichgiltige Bourgeois; trotzdem gerade
er alle Veranlassung hätte,von seinem Stimmrecht Gebrauch zu machen. Die Verhand-
lungen über die Nachlaßsteuerhaben ja mit wünschenswertherDeutlichkeit gezeigt, daß
alles Geschrei nach gleichem und geheimem Stimmrecht im Grunde nicht Anderes be-

deutet als das Verlangen der Masse, durch progressive Besitzstenern (die man, so oft
Geldmangel eintritt, beliebig erhöhenkann) das Vermögen der wohlhabenden Minder-

heit zum Theil,am Liebsten aber ganz zu konfisziren Das will der brave Bourgeois ge-

wißnicht; und dennochwählt er nicht und es giebt kein wirtsames Mittel, das ihn, ohne
Z vang, aus dieser gleichgiltigen Abstinenz treiben könnte. Auch die vorgeschlagene
Wahlrechtsreform würde daran nichts ändern. Sollte man unter diesenUmständennicht,
statt des Wahlrechtes, die Wahlpflichi einführen?Wer ohne triftigen Entschuldigungs-
grund der Abstimmung fern bleibt, zahlt eine Geldstrafe, deren Höhesichnach dem Be-

trag seiner jährlichenStaatseinkommensteuer richtet. Dann könnte man vielleichtauch
auf die öffentlicheStimmenabgabe verzichten Die Wünschedes gesammten Volkes kämen

auf dieseWeise bei den Wahlen zu vollem Ausdruck und mancher Wahlterrorismus wäre

unmöglichgemacht. Wohl würde hier und da ein verbissenerSpießer in der Wuth dar-

über,daß er aus seiner Ruhe gestörtwurde, einen weißenSiimmzettel abgeben oder gar-
einen Sozialdemokraten wählen; aber die Mehrzahl würdesürdie bürgerlichenParteien
stimmen. Denn die Majorität unseres Volkes will keinen Umsturz und keine überstürzten

Reformen, sondern eine behutsamfortschreitendeEntwickelung.Die politischenParteien,
die durch solchenZwang an Einflußverlören, würden freilich über den neuen »Eingriff
in die persönlicheFreiheit«zetern Das wäre kein Unglück.Jsts nicht auch ein Eingriff

-

in die persönlicheFreiheit, daßman Geschworener, Schösse,Vormund werden und der

allgemeinen Wehrpflicht genügenmuß? Wäre es wirklichso unerträglich,wenn Jeder
in jedem vierten oder fünften Jahr zwanzig Minuten seiner kostbaren Zeit darauf ver--

wenden müßte,als Wähler seine staatsbürgerlichePflicht zu thun?
II. Jch bin der Ansicht, daß der tiefste Untergrund des augenblicklichtobenden

Kampfes umdas preußischeWahlrechtein Kampf zwischenWest- und Oftdeutschland ist;.
der Kampf des wirthschastlichstarkgewordenenundjetztnachpolitisehem Einflußringen-
denWestens gegen den wirthfchaftlich schwächeren,aber politisch stärkerenOstenDieser

-

Untergrund wird durch Wolken, durchParteigezänkundeinander widerstrebende Einzel-
interessen verdunkelt; ein scharfsichtigesAuge erkennt ihn dennoch. Jst dieseAuffassung,
richtig, so kann das Endziel des Kampfes nur eine gründlicheAenderung der Wahl-
kreiseintheilung sein; denn nur siekann dem Westenden von ihm geforderten Einfluß
sichern. Alle anderen Fragen, mögen siejetztauch in den Vordergrund geschobenwerden,
sind daneben unwichtig; selbstdie Frage, ob öffentlichoder geheim abgeftimmt werden

soll. Der Anspruch des Westens ist berechtigt; und auf die Länge kann die Regirung sich
der Erfüllung dieses Wunsches nicht entziehen: denn hier steht sachlicherEinfluß gegen
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persönlichenund die-Dinge sind schließlichstets stärkerals die Personen. Wie sind diese
Interessengegensätzenun zu mildern, ohne denStaatgefährlichenErschütterungenaus-

zusetzen? Die Abkehr vom Dreiklassenwahlsystem ist nicht zu empfehlen; es gruppirt
(wen n- man von einzelnen, auch bei jedem anderen System unvermeidlichen Mißver-
hältnissenabsieht) im Ganzen die Wähler recht vernünftig nach ihrer wirthschastlichen
und damit auch politischen Bedeutung für den Staat. Zch will michhierbei nicht in Er-

örterungen der Frage einlassen, ob der Besitz immer auch mit Kultur verbunden, der

Kultivirte immer ein Besitzerist, und nur darauf hinweisen, daß bei uns, wie in jedem
Uebergangsstadium, Erscheinungen eines Paroenuthumes sichtbar werden, die leicht
geeignet sind, den objektiven Blick für die Zweckmäßigkeitder Eintheilung nach steuer-
licher Leistung zu trüben. Den Interessen des Westens würde nun schon gedient sein,
wenn ohne jede Aenderung des geltenden Wahlrechtes die Drittelung nicht nach Be-

zirken und nicht nach Gemeinden, sondern im ganzen Staat erfolgte, wenn also sämmt-
licheWählernach ihrer fteuerlichen Leistung in drei Kreisegetheilt würden und die Stimm-

resultate aller drei Kreise gleicheGeltung hätten. Die mechanischeLösungdieses Pro-
blemes wäre nicht schwierig, wenn man in jeder Klasse nach einer Liste wählenkönnte.

Diese Lösungwürde einen·Umstandgegen sichhaben: den, daß aller Wahrscheinlichkeit
nach viele Wahlkreise, insbesondere im Osten der Monarchie, in der Ersten Klasse über-

haupt nicht vertreten wären. Mit Benutzung der Einkommensteuertabellen, die heute
für Preußen ein ziemlich klares Bild der Einkommenvertheilung ergeben, läßt sich
die für ein solchesSystem erforderliche Statistik leicht aufstellen. Und eine Milderung
ldieses Systems wäre vielleicht dadurch zu erreichen, daß nan neben dem Einkommen

auch das eingeschätzteVermögen zur Geltung kommen ließe. Dadurch würde eine

Reihe von Großgrundbesitzernmit in die Erste Klassehineinrücken.Ein zweites System,
dasmir tauglicher scheint,hätte,unter Wahrung des giltigen Wahlverfahrens (wo-
sbei es gleichgiltig wäre,ob man die Wahl unmittelbar oder mittelbar vollziehenließe),
die Wahlkreise so einzutheilen, daß die beiden Faktoren,s die heute einander bekämpfen,
mit größererGerechtigkeit als bisher behandelt würden. Kampf zwischenWest und Ost

heißt:Kampf zwischenmobilem Vermögen nnd Großgrundbesitz.Für eine neue Wahl-
kreiseintheilung müßten diese beiden Faktoren gleichmäßigbedachtwerden; man müßte

jede Provinz in Wahlbezirke eintheilen a) auf GrundderBodenfläche, b) auf Grund der

Kopfzahl der Bevölkerung(diesichbekanntlich um das mobile Kapital zusammendrängt
und es bilden hilft) und nun aus beiden Zahlen das arithmetische Mittel suchen.Jch will

gleichbemerken,daß statt der Bodenflähe die Bodenertragssteuer veranschlagt werden

könnte,damit auch die Qualität des Grundbesitzes nicht unberücksichtigtbleibe. Als Bei-

piel wähle ich die Provinz Weftpreußen Sie hat heute, wennich nichtirre,32 Abgeord-
nete. Wenn ichals Schlüsselfürmein System auf der einen Seite als Einheitsatz sür einen

Abgeordneten 500 Quadratkilometer nehme, auf der anderen Seite für je 50 000 Ein-

wohner einen Abgeordneten, so ergiebt sichfür Westpreußenbei 25 000 Quadratkilos

steter Grundflächedie Zahl 50, bei 1,6 Millionen Einwohner die Zahl 32, Summa 82,

arithmetisches Mittel 41 Abgeordnete. JnBetlin, das heute 12 Abgeordnete hat, ergiebt

sich für die Bodenfläche die Zahl 1, für die Einwohnerzahl die Zahl 40, arithmetisches
vMittel 21 Abgeordnete. Wenn wir für die Rheinprooinz 30 000 Quadratkilometer

Grundflächeund 6 Millionen Einwohnern annehmen, würde sichergeben: für die Grund-

fläche die Zahl 60, für die Einwohnerzahl die Zahl 120, Summa 180, arithmetisches
Mittel 90 Abgeordnete- Jch glaubt-, daß nach diesem System die dem Ziel am Nächsten

kommende Vertretung der einzelnen Landeitheile bewirkt werden könnte. Sputet Euch . . .

- q- Y-
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XV. saison XV. saison

Täglich 7-,-2 Unk: Große Gala-Vorstellnng!
.- Dle Hassans! James Fillis. der berühmteste schulreiter der Gegenwart mit seinen

drei Kindern. Vorkiihren und Reiten der besten schul-, Freiheits- und springpterde.

Die russisclie sensationelle Pantomime DIÄIIJÄ2
Besond. nervorzulieb.: Der Orkan, das Erdbeben. der Riesen-Lawinen-sturz i. Uralgebirge.

sonn- und Feiertage 2 Vorstellungen ZVY und 77, Uhr.
Am l. und 2. Osterkelertag je 2 Sah-Vorstellungen Zlh und 7V, Uhr.

MUBATTI
.

II
Wollen Sie wissen, warum sich der

Salamander-Stiefel andauernd
wachsender Beliebtheit erfreut?

Fordern Sie Musterbuch H.

Einheitspreis . . . M. 12.50 K
LuxussAusliihrung M. 16.50

MA

sALAMANDER
Schuhges· m. b. H., Berlin.

Zentrale: BerlinW 8, Friedrichstr 182.

Basel —- Wien I — Zürich

Isth NIlion-»Trist!cltltmZEISSng
-- - « .- .....-,-...

. « .

Schultheiss Bier

verdankt sein Renommee

seinet- hervorragenden Qualität und Bekömmlichlceit.

L

J-
qv
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Metropolkcbefater
Allabondlieli 8 Uhr.

H alloh ! ! !

Die grosse Revuei
Humorist.-sat. Jahresrevue in 10 Bildern von

Jul. Freund. Musik v. Paul Lincke. ln szene ge-
setzt v. Dir. Rich. schultz. Tänzev. Willi Bishop.

Dteuts chesE«T.li«eater
Heimg, den- 25·-3.· Gesehlosse11.
sonnabend, den 26-3· 7sx.2U. Faust.

sonntag. den 27.X3. 772 U. Jlläitlh
Mon·ag, den 28.J3. 7lj2 Uhr

Don Carlos-
Weitere Tage siehe Anschlagsiiule

Dresdenerstr. 72j73. 8 Uhr.

Täglich : NovitätI

Dte Dorfkomtesse.
Operette in 3 Akt. v. Pordess Milo u. Urban.

Musik von R. Danziger.
Donnerstag und Sonnabend Mein Leopold.
l. Osterseiertag 373 Uhr. cliitrsleys Taute.

2. Osterkeiertag 3 U. lhk-se(-«hs-thl--0nliel.

Osterfeiertage Abends Die Dorfkomtesse.
Weitere Tage siehe Anschlagsiiule.

FI-iedrichstr. l65. Ecke Behrenstr.

Tägl. ll—2 Uhr Nachts-

Dir. Rudolph Nelson
Freitag d. 25., sonnab.,d.26. Sesehlossen

Millu Bart-F a. j.

Letztes Gastspiel um Bl. März.

Vom l. April ab GASTSPIEL

Bd-ua1.s(1s-Ic01stma.·

Alskatlja Behrenstr. 55-57
Reunions: sonsitag,Mitcwoc-1, Freitag

3?3;L-Sk;?2k383å211,,Moulin rouge«
Montag-, Dienstag-.Rle u n l 0 n s:

Donnerstag, sonnavencl

I· serie des grossen

Herrnfeld-cyklus
Die 0riginal-l(labriaspartie

und Es lebe das Nachtleben

mit Anton u.Donat Herrnkeldi. d. Hauptrollen
Anfang 8 Uhr. Vorverkan 11—2 Uhr.

sonntag Nachm. 4U. Es lebe das Nachtlehen

ll. set-ie:
. .

Die beiden Bin(ielbands. Klabriaspaktie-

Deutsches Theater.

Kammer-Spiele-
Abends 8 Uhr.

Freitag, den 25x3. Gesehlossen·

sonnavend,den26.-3. Gyges u. sein Ring
sonntag, den 27. und Montag, den 28.«i3·

Der gute König- Dagoberts..
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

:..I"clllcs TIIHZZH·-
Freitag, d. 25.,8. (chartreitag) Cesehlossen·.

Sonnabend, d. 26.,3. NiiehtaSyL sonntag, d.
27. S. (l Osterfeiertag) Nachm. 3 U. Moral-
Abends 8 U. Luxus-zug. Montag, d. 28.,!3.
(2. Osterieiertag) Nachm. 8 Uhr. Mal-HI,

Montag, den 28.X3. 8 Uhr. Luna-zug.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Icllcs Weisheit-Theile
8 Uhr abends:

UkaGkaWllLllXHlIlIlllkll..
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Victoria-Cafe«!
Unter den Linden 46

Gröbtes cafe der Residenz-
s ebenso-ers-

Ebeschssessung
in England

durch »Mars« B rlln W., Lknkstrasse 9

(P0tsd. Platz). Tel. 6 , 18848, diskret, Logis
in London bei deutschem Hauswirt. Honor-it

mässig, keine schwiergkI rechtsgültig in
allen staalen. Korrespond. in allen sprachen.

von Dramen. Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks

schlages hinsichtlich

Buchform, Sich mit uns in Verbindung zu setzen-

Modernes Verlagshureau curt Wigand
21J22 .lohan11-(1eorgstr. Berlin-Halensee

eines vorteilhaften Vot-Unterbreiiung
Publikation ihrer Werke in
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case Excelssor
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

FRANZ MANDL,

Heute und folgende Tage:

Rosskamp-l(0nzerte
Täglich Abends 872 Uhr

tin Sonn- uncl FeiertagenNachmittagsvon 5—7 Mit-.

Restaurant und Bat- Rialto
Unter den Lisetten 27 (neben Cafå Bauer).

— Treikpunlkt der vornehmen Welt
Die ganze Nacht geöffnet KiinutlckshuppebKonzerte-

Berlinek Eis -Pa.Ia-st.—
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Grosses Konzert-. Abends 9 u. 10U11r: Grosses Kunst-laufen

tm Roten saai sit-he ncnich 10 Unk: OABARFYIL saaipiatz M. 2.—.
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APMMISH
«

— von einfachen-, aber
. Solitier Arbeit bis zur noch-

8 feinsten Ausführung sowie

( sämtliche Bedenke-Artikel zu
,

enorm billigen Preisen. Appss
rat-o von Li. 4.— his M. 586.—.

E»;lis"«li.slslls.reti.lieisesiiilte
E

·- Metalle untlAlfsiiitlejsjsx
"

-..Beisuslsttsdgskösspssskat
EIN-Nimmst selig-i L«

—

JlslstsKskalcsgeszkrsaizs«z

·l-..I,ltlbitlizsaonsmeine
·

,,kekunin««-llnncllnmnen
mit Trockcnhsttericn

D. R. P.
und D. R. G. M.

Handlampe l

Handlampe ll

17 s..

Brennstnnden

ununterbrochen
li. Prüfungsschein

des Physik-il
sinatslaboratori-

ums in Hamburg.

llelekenzlislnlianliol

Adolph Ivedelcjrul
Fabrik galvanischer Elemente

Hamburg Is« Neuerwall 36.
«

. ll i· l Lilli«ffl1rl-A -

skeklkiilnaglglrknellfuurl

ein nenerknntienes, paten-
tiertes Mittel ähnlich wie

Cocain, Morfin, aber nnqiftiq

Propaesin ist äkztlicls empfohlen in Form von-

Pkopassln - schnupfpulver neuem sie-:

schnnpken, peseitigt das Pliessen, gibt-
kreie Nasenaimting. Glas Mk. 1.-—·

Pronaesinskastillon geges- nuseea, nei-

serlkeit, bei Erkältungen, schmerzen in

Mund, Hals und Rachen. Dose Mir. 1.50.

Pkcpsssiklssslhc, prompt uncx sicher . .

wirkend bei schwarzer-den Wunden, Baut» Pfopacsm « HÄMUPHWMII - Zspfchsfl
reizen, Kanduolkem Tuba Mk. 1.50. gegen schmerzen. schachtel Mic. sp-

Aerztliclzekericliic aan Wunsch Fratze-
ln A otheken erhält-

« chlnosolsksbrlk

nenne-em-nicht,aukch Franz Fkikzschs Fi- cO· innequ sa!

RoAtN
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cboclteihal 022221l

PhysikaL diätet Heilanstalt mit modern·

o a Einrichtg. Gr.Erkolg. Entzück. geschätzte
,

. .
Lag. WintersporLJagdgelegenlreiLProsp.

. ..
Tel· 1151 Amt CasseL Or. scltaumldifoL

sanatorium fur Lungenkranke.
Prächtige Lage im siehestchirga Mildes .-

Kljma. Vollkommenste KurevinrictrtungenBe- N

währst»Hellveriatirenz Leitender Arzt Prok.
zwangslose Kuranstalt uittokspak

gilt-? mustnerie Prospekte durch
ijbscli bel sag-an, schleslen.

·

Aerztl. Leitung. Prosp. frei.

Walrl - sanatorium Zelllenclort - West
Physikalisch - diätetische Heilmethode

Das ganze Jahr geöffnet

Dir-ig. Aerzte: Dr. K. schulze, früher: Schwarzeck. Dr. H. Hergens.

Weg-« E m s erwa sser
DE Y- rrerrhswärskr hol let-»dem Haares-. norm- -

B ?- lteit, Verschleirnung, Magensäure, lntluenu
- und Folgen-ständen-

-"

liebst-all erhältlioti in Apotheke-m Irogcrls und

sinoralwssser-lslandlungoa.

» entnimmt-g-
«

o

P.·milde«ster"·korm ohne spritzt-.
mlkohou »;Hlbrjkkorrimh stellingen .T(ll:iml-uk«g).

"

Idilanstqlh

Sanaiosssam Vgl-hoffe EITHER
Ilklsysilialisel1-(liäit0tisclte Behandlung

iiir l( ranke laucli bertlägerige) liekonvalesceuten und Erllulu.rgsl)edlirftige. BeschränqullkznlmzzhL

tanalorium llllll IlllllllthlllllllllsclleSllllllllgclremnitz. .

Diät milde Wasserkur, elektrisclie und LiclItbeliandlung. seelische Beeinflussung,
Zanderinstilut, Röntgenbeslralrlung, d«Arsonvalisation. lieizbare Winterluilbäder,
behagliche Zimmereinriclrtung. Behandlung aller lieilbnrer Kranken. ausgenommen

ansteckende und Geistes-kranke.

lllustrierte Prospekte krei. 3 Aerzte. Cllelakzl DI- I-0 cbclls

,,tl0tel Hamburger Hof«,Hamburg.
llallrallererstenlanger. llelrelalralrer Sänzllrlrrentiert
schönste Lage am Alsterbassin. Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an inclusive Frcihsttick, Bedienung und Licht.
Telefori in den Zimmern.
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prismcminocles

Zeichnen sich

aus-

durch:

scharfe

Bilder, höchste
»

Lichtstärke, groBes
""·

Gesichtsfeld, erhöhte

Plastik. D o U D D D

Preislage Mark 110—230.
Kataloge gratjs ntul franko durch-

EmilBuschM» WängKatharina-.

BellllislWitllsklibkllbAllllsllksskllscllilki
vorm. Gebr. Ritter in Berlin.

Auf Grund des von der Zulassungsslelle genehmigt-In und bei mir erlräiltliclien

Prospekte-s sind

der

Berliner Wäschefahrik,Aktiengesellschaft
vorm. Gebt-. Ritter in Berlin

No. 1—1000 Zu je 1000 Mark
zum Handel und zur Noliz an der Berliner Börse zugelassen und werden Von mit
in den Verkehr gebracht.

B e r l i n ,
im Mäer 1910. Islllil Ebelill o.
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Verlag von Paul Pareyin Berlin sW.1l.

Soeben erschien .-

Preis 2 M. 50 Pf.

Der Kampf ums Dasein
Von Graf Arnimssehlagenthim

Zu beziehen durch iecle Buchhandlung.

uncl züchterische

Erfahrung-

kclmuml lleyen STARTng
BERLlN W 35.

llnlauleinzelnerWelleu. ganzerllililiollielen
soeben erschien-

Kalnlog XVlll: Litteratur, Geschichte,
Kunstgeschichte, illustrierte Werke in

deutscher, englischer, französ. spreche zu

besonders billlgen Preisen.
Demnachst erscheint-

lx"iualog Xxl Kunstblätten I)ortrails.
Stildteansichtem Berliner Blätter. Karil(n-
turen, Flugblältler, neuere u. ältere Geme-

bilder, Blätter von Menzel, Beardsley,
Rops, stammbiiclier. silhouetten, Japan-
blijtler etc.

Kataloge (gratis u. sranko) bitte direkt zu

Yerlangem Angabe v. Desideraten erbeten.

Schritts-klettern
pullilalionflinklklnilu inEucllokn
Anlrageu un den Verlag für Literatur, Kunst

und Musik, Leipzig 61.

Einen wohlfeilen Kunstschatz
bieten unsere Kunsthläilter in l)reil·nrben-

druck Format 27)(36 em-

Preis 50 und 60 Pf. das Blatt»

Mc U.MMISMSHelsick
Wir emplehlen keiner unsere Karten nach

Gemälden der Dresdner- und anderer

0alerien, sowie Flora- und Früchte-

karten nach Natur-Ausnahmen,

Prospekte stehen auf Wunsch grinis zur

Verfügung. Anlertigung von Drucksnchen

aller Art in Lichtclruck, Drei- und Vier-

tarbendruck, Autotypie·

Kunstverlag Römmlerålonas, n.m. h.ll.

DRESDEN-A. ie.

o Brief-starken
echt, versch· nur 1 Mk.

5lllleclileall.verscli.nurld.5.- 752cl1l.verscls.l-orl.u.span.M.2.50
l

» » »
» » 2.- 70 .. » nurilal·Slaal...2-—

75 » » nurllmenk-
» 2.- 45 » » » Afrika »2.-

Ell » ..verrcl1.llsien.. Z.- IS » » « lluslralien » Mll
Porto 2i1 l)l. Kasse vorh. Preislisle grat-s.

Elsas-o III-Fern Alma-I bei Hamburg.

Medizin, Aber-glaube und

Geschlechts-leben
in der Türkei u. ehem. Vasallenslazllen

Von Belsnlr. stets11.

2 Bde. ca. 1000 seiten a 10 M Geb. a 12 M-

(l Medizi11,Abergl.Il l).inlimeGesclllechtsleb.)s

Geschichte der öffentlichen

sittliehkeit jn Deutschland
Von l)1-. W. Butleek.

2. Aufl. 514 seit. rn. 58 lllustralionen 10 M-

wad. lle M. l-ll«z. 12 N.

MSMike V. kl.Illiillsklllikcllllllly
u.v. Kindesmorci. Gerichtsärzlliche Studien v.

Dr. Heinr.v.Fabrice. 2. Aufl. M. 7.50 Geb.lVl.9.-.
Ausiünrl Prospekte u. Verlagsverzeiclm iiber

kultur- u. sittengeschichtL Werke grirtis krco.

ll. Bat-Aleph Berlin W..30, Aschallenburgerstr lbl..

Darn
. --», .

Jtasxi
contact

Damen. dio sieh i

elegant, modegerecbt und doch absolut gesund kleiden .-

vollen, tragen ,,l(alasiris«.
«

cressto Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrutsehen.
VorzügL Halt im Rucken.

irgieAtmung und Bewegung Begann-, schlanke Figur.
Fur Jeden Sport geeignet-.

en Special-Fueons.
· kostenlos von »Kulqslkls« O. kn. h. ti-, Bonn s.

D. R- P. Patente aller Rulturslaaten «

m Kot-seit unbequern kühlen. sieh aber

sofortiges Wohlbekinden

Natürl. Gerade-halten Völlig

Kur leidende und lrorpulente .-

Jllustr. Broschüre und Auskunft
.

Frucht-rasten -

von höchstem
Wohlsexchwsclt
und sicherer-,
mildeerhunC

Original Bose l20 stät-to End-rh-
— Zu haben in clen Apotheketh
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« Hi
Niederdeutsche Bank

Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 12 000 000 M.

281, LSPFFIPOYZZQ285 Dortmunds Komnxiftlisjgiibank

Ausführungaller in cltnsunltkuclteinschlagende-ntierclitikte
unter kulanten Bedingungen, insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihung derselben. Annahme von Spar- und Giroein-

lagen. Kreditbriefe für ln- und Auslandsreisen.

StändigeVertretung an clen industriebörsen

DüsselclorßEssen-Ruhm than-toter untl Gamburg-.
Austührliche Kurszettel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen

Interessenten auf Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung- —-

Unsere Filiale in 0snulnsllck betreibt als spezialität die Erledigung amerika-

nischer Erbschaitsangelegenheiten sowie Auszahlnngen in Amerika.

IJ
Die Kommanditisten unserer Gesellschaft werden hierdurch zu der am 9. Apki11910.

Hochmuts-III 5 Uhr-, zu Doktmund jin liotel »zum Rdmisohen Kaiser-« statt-

findenden diesjährigen

ordentlichen General-versammlang
kunserer Gesellschaft eingeladen-

Tagesordnung:
l.Vor1egung und Genehmi ung des Geschäftsberichts, der Bilanz und der Gewinn-

und Verlustrechnung für as Jahr 19:;:9.
2. Beschlussfassung über die Verwendung des Reingewinns und Erteilung der Entlastung.
Z. Wahlen zum Aufsichtsrat.

Zur Teilnahme an der General-Versammlung sind diejenigen Kommanditisten be-

srechtigt, welche ihre Aktien spätestens am dritten Werktage vor der Generalversammlung
-(der Hinterlegungs- und Versammlungstag nicht mitgerechnet) während der üblichen Ge-
schäftsstunden bei einer unserer Rassen in Dortmuncl mit Zwei niederlassungen in Bedburg,
Bramsche, Brandenburg. Bremerhaven, Bremervoerde, Burgstein urt, coesfeld, Emden, Ems-

«detten, Essen, Gelsenkirchen, Göttingen, Godesberg, Hamburg, Hannover, Hoerde i. W·,
Horrem, Kloppenburg. Lüdinghausen, Melle, Münster i. W» Gelde, Osnabrück, Paderborn
und Warendork oder bei der Berliner Handels-Gesellschaft in Berlin oder bei einem deutschen
Notar gemäss den Bestimmungen des Gesellschaftsstaluts hinterlegt haben.

Dort-manch den ll. März 1910.

Niederdeutsche Bank, Kommanditgesellschaft auf Aktien.
Ohm. Laue.

Die Niederdeutsche Bank, Kommanditgesellschaft
auf Aktien in Dortmund,

die unter den Provinzbanken eine hervorragende stellung einnimmt, hat auch im ver-

gangenen Jahre grosse Fortschritte gemacht. Wie wir aus dem uns vorliegenden Geschäfts-
.berichte dieses rührigen Instituts ersehen. hat das Jahr 1909 einen Reingewinn vo-

M. 1202268,43 gegen M. 834603.43 des Vorjahre81908 erbracht. Dieses günstige Resultat
ist in der Hauptsache auf die ausserordentliche steigerung des Umsatzes zurückzuführen,
-der sich von M. 896097 459,81 auf M. 1839849883.82 also auf über das Doppelte gehoben
hat. Allerdings ist dabei zu berücksichtigen, das die Bank in der zweiten Hälfte des

Jahres 1909 ihr Kapital um M. 4000000.— auf M. 12 000000,-— erhöht und ihren Geschäfts-
kreis durch Uebernahme der alten angesehenen Bankfirmen Louis Wolif in Hamburg und
c. W. schmitzdorif in Brandenburg a. d. H» sowie der Kreis Bergheimer Volksbank in
Horrem mit Zweigniederlassung in Bedburg beträchtlich erweitert hat Das gute Resultat
liesse wohl die Verteilung einer höheren Dividende als 7 96 zu, doch schlägt die Verwaltung

snur diesen satz vor, um die Reserven desto besser zu dotieren. Diesen werden allein
M. 35673218 zugeführt. sodass dieselben nach Genehmigung der Vorschläge durch die
am 9. April cr. stattfindende General-Versammlung insgesammt M. 971495,05 betragen
werden. Aui neue Rechnung werden M. 70 663,1-3 vorgetragen
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Boden-Aktiengesellschaft- Berlin-Nord.
Bilanz-Konto am 31. Dezember 1909.

Attila-. »i- H »s- J
Grundstücke: s

a) Müllerstrasse No. 151 ....................................................
.. 120 250 29

b) Müllerstrasse No. 1()2—112 .............................................. .. 8651203153
c) Müllerstrasse No. 74-—76 ................................................ .. 1646 080180

d) Reinickettdorf ............ .................................................. .. 1223 600 68

e) Konsortialgeschäfte: l. Heusselstrasse ............................ .. 2175393 71
—

2. seeslrasse ........................ ....... .. 836 899 97 9 602 928 98i

Hypotheken-Forderungen .......................................................... .. l 7137 247 49s

Disponible Fonds: i

a) Kassenbesland ................................................................ .. 40515’l2

b) Wecltselhesland ............................................................. .. 1000 —

c) Effektenbestand ............................................................. .. 22185 80

d) Bankgutltaben ................................................................ .. 11441 85

e) Kurzfåillige Forderungen ................................................. ..
450 705 94 525 848 7l:

Debitorett:

a) Hypothekarisch gesicherte Vorschüsse auf Terrains ....... .. 79783139

b) Hypotheken-Zinsen und Baugeld-Vorschüsse.·.. ........... .. 350078 54

c) Für Fremde Rechnung vertnittelte Baugelder.. ·. 7586606 40

d) Diverse Forderungen ................................. .. .. 371874.88
e) Konsortial-Debitoren ....................................................... .. .

136 423 50 9192 814 711

Avate ..................................................................................... .. .- 6 220 —

lnventar: Bestand am Bl. Dezember 1908 ............................... .· 1"-

Zugang irt 1909 ....................................................... .. 1039z85
l U4Ul30

sls Abschreibung ....................................................... .. 1089 35 1—

26 515 060 89

Passiv-L « Hi W --j
Aktienkapital-Konto: a) 5000 000 M. Aktien Lit. A. ................... .. 5000000 —

b) 5000000 M· Aktien Lit. B. ................... .. 50000—-()l—10 000000 —-

Resekvekonds ............................................................................ ..

—

810 000 —

strassenbau-Reserven .............................................................. » 129 658548
Hypotheken-schulden:

a) Müllerstrasse No. 102—112 .............................................. .. 2250 000 —

b) Müllerstrasse No. 74—76... .............................................. .. 750 0510 —

c) Aus Konsortialgeschäftenz 1. ljeitsselstrasse ................... .. 1497 252 —

2. Seestrasse ...................... .. 500 000 — 4 997 252 —-

Avale .................................................................. ..

—

6 220 —-

Kreditorenz a) bankscuuldctt .. 1193 347 76

b) Baugeld-Kredite .... .. .. 7 536 606 40

c) Diverse Kreditoren . . . . . · . . . . . . . . . . · . .. 894 467 20 I
d) Konsortial-l(reuitoren ................................... .. 49 237 48 9 673 658s84s.

Nicht erhobene Dividenden ....................................................... ·.

— 5080l—
Gewinn- und Verlust-Konto: tiewutnvottrag ans lwö ............. .. 193232 42 ,

Gewinn per 81. Dezember 19o9...... 69995915 8931915-7
26 515 060·89-

Berlin. den 11. Feb.ruar1910.

Die Direktion. Der Aufstehtskat
Busch. . Kenner-. Mark-.

Die in der heutigen ordentlichen Generalversammlung beschlossene Dividende von

676= M. 120·— ro Aktse von Nem. M. 2000.— gelangt sofort bei den Kassen der:

Bank kilts Ilande und lttdttstrie zu Berlin, schinckelplatz No. 1-4, und Nationalbanli
fül- Deutsehlantl zu Berlin, Behrenstrasse No. 68J69, zur Auszahlung.

Berlin, den 12. März 1910.

Boden-Aktiengesellschaft Berlin-Nord.
Busch. Former-.

WillkükaIlliiell - WksillÄlllllsiz- HERR
Auf Grund des bei den Unterzeichneten erhältlichen ausführlichen Prospektes sind-

Ers. 35 500 000.— Aktien

des

Lothrjnger Hütten-verin Aum etzsPriede

(l-lauts-Fourneaux Lorrains Aumetz-la Paix)
in Brüssel

eingeteilt in 71000 Aktien zu je nom· Frs. 5th,—- Nr. 1—71000

zum Handel und zur Notierung an der Berliner Börse zugelassen worden. Lieferbar sind
nur die über je 3 Aktien ausgestelllen, auf den lnhaber latttenden Stücke (titres globaux)
zu nom· Frcs.1500,—- Nr.1—23666. Der Umrechnttngslcttrs ist von der Zulassungsstelle
für den Franc auf M. 0,80 festgesetzt worden.

Berlin,im Mätz 1910.

l. ltltaallltatttetittltttliattltteteitt lalltttalltattltlittlettstltlatttl
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Bilanz um 31. Dezember 1909.

Die Bevisoken :

·Hardt. Dr.Wel1ner. Freytag.

«

Aktlva. »s- «
«

Kessel-Konto .......................................................................... ..

W
«65093 IT

Konto-Klorrent, Debitoren .......................................................... .. 769117 57

Allgemeines Hypotheken-Konto, Debiloren ............................... ..
50787 228 30

Effekten-Konto ........................................ ....................... ..
3 010 035 38

Grundstücks-Konto .. ..................... ........ ...................
30 617 559 15

-(irundstiicl(s-l(onto der Rentengiiter ..... ................ ........ ..
607 608i93

Rentengutsmassen . .......... ..... .................. .............. ..
1727 727»02

GeschäftshausHindersinstrasse Nr. 262 645 05

Emissions-l(onto der 47296 schuldverschreibungen und Talons
steuer ........ .................................................................... ..

283182 20

Abschreibung ........... ............................................ ..
88182 20 200000 —

Hinterlegte sicherheitssAlczepte . . l für die 11289 727 —

Aval-l(onto. Debitoren .......... l Zwischertlcred. 18 352 235 88

Hypotheken-Aval-l(onto, Debitoren ........
2 063100 —

26 705 062 sö sei 047 0l5 34

Passiva. »f- 252 »i- 272
Aktien-Kapital . ............................ ....................................... .. . 15000000 —

47276 schuldversclireibungen .................................................. .· z
20 000 000 —

Gesetzliche Reserve .......... ..... ......................................... .. 872 975168
«

Hierzu Ueberweisung aus der Gewinn- und Verlustrechnung
von 1909 . .......... ........................................................... .. 52 959 28 925 934 96

speziell-Reserve ............................................ ............ ........... .. 526 290 63

Hierzu Ueberweisung aus der Gewinn- und Verlustreclinung
von 1909 ................................................. ......... ........ ..

,

52 958 28 579 249 91

Allgemeines Hypotheken-Konto, Kreditoren ..... ............ ........ .. 1169715812

Reslkaufgelder ......................................................................... .. 2603110 08 14 300 268 20

Konto-Korrent, Kreditoren ....................................................... ..

«

3 343 892 62

Konto-l(orrent. zwischenkredjt ................................................. ..
31965813 89

s arkassen-l(onto der Angestellten .......................................... ..
440101 10

ocl1 nicht abgehobene Dividende .................................... ..". .... ..
1810 —

Zinsen auf 47996 Schuldverschreibungen .. .
189 506 25

Pensionsfonds der Angestellten ....................... .. 296334 45

Hierzu Ueberweisung aus der Gewinn- und Verlustrechnung
von 1909 ....................................................................... ..

20 000 :
316 334 45

"sicherlieilsakzepten-l(onto ....................................................... ..
ll 289 727 —

Aval-l(onto. Kreditoren ............................................................. .. ls 352 235 sk-

Hypotheken-Aval-l(0nto, Krediloren ........................................ ..
2063100 —

Tantieme des Aufsichtsrats ....................................................... ..
38333 33

696 Dividende auf die Aktien .................................................. ..
900000 —

Uebertrag auf neue Rechnung ................................................. .. 507702
26 705 062 Zö 88 047 015«84

Gewinn- antl Verlust-Konto-

son. »s- esjc »r- ie-
Allgemeines Verwaltungslcostenkonlo ..................................... .. 476164 78

(einscl1liesslich steuern M. 112436.26)
«

Zinsen-Konto ............................................................................ ..
374 069»52

l(ommissions-l(onto ................................................................ .. 131478I84
Emissions-l(onto der «41X296Schuldverschreihungen, Absclireibung 33182z20
Mobilien-Konto ........................................................................ ·.

444 50
.

Reingewinn ........................... .............................................. ..
1110 022 52

Von diesem Betrage entfallen auf:

Gesetzliclie Reserve ....................................................... .. 52 959 28

spezial-Reserve........ ...................................................... .. 52 95928

496 Dividende auf das Aktien-Kapital ............................... .. 600000«—

Ueberweisung an den Pensionsfonds der Angestellten .... .. 20000»—
Tantieme des Aulsichtsrats ........................................ ..

83333 83

296 Superdividende auf das Akti n . 300000I—

Uebertrag auf neue Rechnung .......... ........... 507702 —

1110 022 52 212536186

- Haben. c-« M s-« IF
saldosVortrag aus 1908 ................... .... ................................ ..

50836 86

Grundstüclcs-l(0nto .................... ............ ............ .............. ·. 3597 536 72

Allgemeines Betriebs- und Verwaltungs-Konto ,

der Güter M. 1187119.74
Bau-Konto ............................................... .. « 644 660,22« 1831779 96 1765 756 76

Effekten-Konto ......................................................................... ..
241 881186

Kommissionsskouto der Rentengüter ................................... ..
66 886l88

2125 361 G
Berlin, im März l9lO.

Leach-ok-
Die Direktion-

Paschlre· Lueder. Dr.Weidemann. Binden
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krettssisehe Hypotheken - Aetien - Danks
Bilanz vom 31. Dezember 1909.

,"Aktiva.
» — f

«- -I M »F

Unterlags-Hypotheken ............................................................. .. 326 248 440 80

Freie Hypotheken ................................................................. .. 89 619 706 80

Kommuna1-Darlehen ................................................................ .. 15142461 15

Kasse ..................................................................................... ·. 2 355 694 66

Wechsel .................................................................................. .. 1535 000 30

Wertpapiere ............................................................................ .. 13 249 439 71
Debitoren:

a) Guthaben bei Banken und Bankhäusern ......................... .. 4012 006 95

b) Guthaben gegen Unterpfand ............................................ .- 1450500 —

c) Forderung gegen die stadt stettin .................................. .. 1800000 —

d) Andere Debitoren ...... ................................................ .. 1895 416 58 9156 923 48

Hypotheken-Zinsen für das IV. Quartal 1909, zahlbar am 2.——l4.Ja-
—

nuar 1910 ............................................................................ ..
2 254140 05

(M. 107 873,32 rückständige Zinsen von Unterlagshypotheken
sind abgeschrieben)

l(ommunal-Darlehen-Zinsen — zahlbar am 2.—14. Januar 1910 137 796 37

Bankgrundstück .............................................. .. M. 1082 598,61
abzügl. d. noch darauf haftend. Hypotheken »

- 278000.— 804598 61

ab Abschreibung .............................................................. .. 200 000 —- 604 598 61

sonstige Grundstücke ............................................................ »
13694314

Mobilien ............................................................................. ..
1 —

Abgesehriebene Beteiligungen ................................................. ..
1

:
410 441 156 07

Passiva. »t- J
Aktien-Kapital ....................................................................... ..

50 599 200 —-

Hypotheke11-Pfandbrirfe .....................................................
314 576 990 —

Kommunat-Obligationen .......................................................... ..
13104000 —-

Gesetzliche Reserve ...................................... ....................... .. 10119 840 —

Extra-Reserve ............................................................................ .. l 111641 79

Disagio-Reserve ...................................................................... .. 1634 956 30

speziell-Reserve ......................................................................... »

»

8602 507 42

Agio—«l’ilgungs—l?eservefür Pfandbriefe serie l ............................ ..
284 585 36

Agio-Vortrag (§ 26 Hyp.-Bank-Ges.l ........................................ .. 23989514

Provisions-Vortrag .................................................... ..
667 912 50

Diverse Creditoren ............................................. ................... .. 1286 930 82

Ausgeloste Pfandbriefe ............................................................. »
15305 58

Zinsen von Pfandbkiefen nnd KommMal-Obligationen ............. .. 266854501

Nicht abgehobene Dividende .................................................... ..
22 452 —

Deposital-cont0 ...................................................................... ..
319198 65

-(’1ewinn- und Verlustrechnung ................................................. ..
518720105

410441156W
Preussische Hypotheken-Actien-Bank.

Thinius· t)1-. Dtsoste.

Die Auszahlung der Dividende für 1909 mit 34,50 M. für eine Aktie über 600 M-

und 69 Al. fiir eine Aktie über 1200 M. erfolgt gegen Einlieferung des Dividendenscheins

No. 8 vom lö. Miit-z el-. ab an unserer Kasse, Mittelstrasse 2-—4, sowie an den früher

bekannt gemachte-i stellen.

Berlin, den H. März 1910. Die Direktion.

I Aktiengesellschaft iiir Grundbesitz- ?
.

Amt vI, 6095 Verwertung Amt Vi, 6095

BERLIN sW.11, Königgrätzer strasse 45 pt.

Tefkitills « stillstehen « PllkZSliickllllscll
l. u. ll. HypothekenMagister-.hemmteGrundstücke

sorgsame fachmännische Bearbeitung. H
unseke bekiihmken verwandelt-essen

Schlaf-M3bel
'

d
u »

.

d
stg fast allen gross even Stadien its-hätt
geschäften zu haben. welche nebenstehende Glasfirtna tragen-
1008eitiger Katalog No. 305 direkt von uns gratis und franko.

R. Jaekel’s Patent- Möbelfabriken
München, sonnenstr. 28 Berlin. Markgrafenstr. 20



xslr. 26. — glie Zukunft. — 26. März 1910.

H E R 0 l N etc. Entwöhnung
-

mildester Art absolut
zwang-

»

los.Nur20 Gäste-Gegr.189 .

sit-. F. lsl. stillst-«- sohloss Ihosnlsliok. smleshetsg a. Illi-
Vornehm. sanaiorium flir Entwöhn.- -

gis-ge-stieksgzgghLiegkaA I--K O I-l 0 I-

KolntsoneUntatlsierstonerungs-Akhen-Gesellschakt
(Gakantiemiitel Ende 1908 einsehlitssslieh des Gknncllraljiials von 5000000 Mark

iiher 180200110 Mal-h. Gezalilte Entsehädignngen bis Ende 1908 einsehliesss

lieh seh-Id·-1mnkosien nnd ahziiglieh der Anteile del- Rilelcveksieherek über

28 670 000 Maile gewährt In kurzen und liberalen Bedingungen

gegen eine einmalige äusserst billige Prämie

Argwohn-Unfall-u;llumtii:cliikts-llngliicln-

verricliekungenqui iehenneit
fiir jedermann, ohne Rücksicht auf Alter, Geschlecht nnd Gesundheit,

giltig für die ganze Welt und für alle Arten von Bahnen, auch für sti--19-stsnbahnen.,
bezw- -.

fiir alle Fliisse nnd Binnengewiissels links-mag und iiir alle dern öllentlichen

Personenverkehr dienenden llainlitscliitle nnd lilotokhoote.

Die Prämie beträgt für eine Versicherung
auf den einer lebenslänglichen auf Tages- i bei bei Zahlung

Todesfall jährl. Renle isn Falle entschiidigung einmaligen i114i’i(«rte1jahrs-
von gänzl. Invalidität von von Zahlung rasen je

3000 M. 300 M. 1,— M. 15,-- M. 3.9() M-
6000 » 600

» 2,— » 30.— » 7,8() »

12000 »
1200

» 4.— »
- 60,—— » 15,60 »

200s0
»
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